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= Telephon-Anschluh Nr. 3. —

Die Spielsteuer.
In der Steuerkommission des Reichstages findet 

soeben die Berathung über den Theil des Stempel- 
steuerentwurfes statt, der sich mit der Erhöhung^der 
Lotterieabgabe befaßt. Seit dem Gesetz vom 1. Juli 
1881 erhebt das Reich eine Steuer von 5 pCt. von 
den Loosen öffentlicher Lotterten und von den Um­
sätzen am Totalisator. Der Entwurf des Siempel- 
steuergesetzes will diese Steuer für die Lotterien auf 
8 pCt. erhöhen, während merkwürdiger Weise der 
Totalisator den sonst so scharf ausspähenden Blicken 
unserer Reichsfinanzleute entgangen ist. Diesen — 
Flüchtigkeitsfehler will die Kommission gut machen; es 
ist beantragt worden, ersten« die Abgabe statt auf 8 
aus 10 pCt. zu erhöhen, und zweitens diese Steuer 
auf die Weltensätze bei Pferderennen und auf öffent­
liche Glücksspiele auszudehnen.

Die Erhöhung des Lotteriesteirpels auf 10 pCt., 
also über die Regierungsvorlage hinaus, entspricht 
einem vielseitigen dringenden Verlangen, dessen Er­
füllung in den weitesten Volkskreisen mit großer Be­
friedigung ausgenommen werden wird. Es ist auch 
nicht daran zu zweifeln, daß diese Forderung erfüllt 
wird, da keine Partei sich ernstlich gegen dieselbe 
wenden kann, und Graf Posadowsky in der Kom- 
missionssitzung vom 6. d. Mts. erklärt hat, die ver­
bündeten Regierungen hätten gegen diese Erhöhung 
nichts einzuwenden. Dagegen können wir uns nicht 
damit einverstanden erklären, daß die Totalifatorumsätze 
den Lotterieloosen gleichgestellt werden sollen, nicht 
als ob wir die regierungsseitig dem Totalisator gegen­
über bewiesene Schonung billigten, sondern weil wir 
im Gegentheil eine noch stärkere Heranziehung des 
Totalisators verlangen.

Bekanntlich haben s. Z. sowohl das Reichsgericht 
wie das Oberverwaltungsgericht den Betrieb des 
Totalisators, doch sicherlich nicht ohne triftige 
Gründe, rundweg verboten. Im Verwaltungswege 
hat man dann den Totalisator roterer zügelnsten, nicht 
weil man sich bezüglich seiner Schädlichkeit oder Nicht- 
schädltchkeit eines Änderen besonnen hätte, sondern da 
man einsah, daß jedes Verbot die Wetten doch nicht 
unterdrückte, sondern nur den Buchmachern zu Gute 
kam. Auch wir halten ein Verbot des Totalisators, 
das rein vom Standpunkt der Moral aus gar nicht 
dringend genug befürwortet werden könnte, praktisch 
für aussichtslos. Aber Uebel, die man uicht beseitigen 
kann, soll man wenigstens besteuern, und zwar so 
hoch, als es ohne Schädigung des Fiskus angeht. 
Will man daher den staatlichen Gewinn aus dem an 
sich ebenfalls unmoralischen Lotteriefpiel auf 10 pCt. 
bemessen, ein Satz, der sicherlich niedrig genug gesetzt 
ist, so schlagen wir vor, den weit schädlicheren und 
noch entschiedener zu verwerfenden Totaltsatorbetrieb 
mit einer Äbgabe von 12 pCt. zu belegen.

Niemand wird behaupten, daß diese Steuer auf 
„schwache Schultern" falle, daß sie ein „unentbehrliches 
Lebensbedürfniß" treffen. Sollte die schärfere Heran- 
z.ehung wirklich, was wir jedoch kaum zu hoffen 
wagen, eine Verminderung der Umsätze am Totol.sator 
herbestuhren, so würden wir diese, nicht nur fiskalisch 
sondern auch sozialpolitisch bedeutsame Steuer mit 
lebhafter Freude begrüßen. Wenn in der Kommission

zur Vertheidigung des Tolalisators von einem Abge­
ordneten behauptet wurde, daß durch das Totalisator- 
sptel noch kein Mensch ruinirt worden sei, so beruht 
das auf dem Irrthum, daß nur diejenigen sich an 
den Rennwetten betheiligen, die „es sich leisten 
können." Das ist jedoch nicht der Fall. Die Spiel­
sucht ergreift immer weitere Kreise, darüber giebt 
ein Gang durch die Straßen der Reichshauptstadt 
Belehrung, wo jetzt schon aus zahllosen Elgarren- 
und Barbierläden die ermunternde Mittheilung ent- 
gegenwinkt: „Hier werden Wetten für den Totalisator 
angenommen."

Ist somit die Besteuerung des Totalisators nicht 
nur finanziell durchaus gerechtfertigt, sondern auch in 
soztalpolifcher Hinsicht dringend zu empfehlen, so darf 
wohl verlangt werden, daß dies günstige Steuerobjekt 
nicht mit Glacehandschuhen angefaßt werde. Daß die 
in der Kommission beantragte Erhöhung des Lotterie­
stempels aus 10 pCt. Gesetz wird, daran ist nicht zu 
zweifeln. Hoffentlich kommt auch eine Mehrheit im 
Reichstage zu der Anschauung, das es wohl angebracht 
wäre, den Totalisator „bluten" zu lassen. Was das 
Maß dieser Blutung betrifft, so dürfte vielleicht unser 
Vorschlag einer Steuer von 12 pCt. einen keineswegs 
extremen, gangbaren Weg anzeigen.

Deutscher Reichstag.
44. Sitzung vom 8. Februar.

Die Berathung des Etats des Reichsamts des 
Innern wird fortgesetzt bei dem Capitel Patentamt.

Abg. Bassermann (natl) bemängelt, daß 
die Frtstverkürzung für die Gebührenzahlung bet 
Patenterneuerungen von 3 Monaten auf 6 Wochen 
auch auf die vor 1891 erworbenen Patente ausgedehnt 
worden sei, wodurch ungeheure Verluste ent­
standen seien.

Geh. Reg.-Rath Haus widerlegt diesen Vorwurf 
mit der Angabe, daß die Patentinhaber die bezüglichen 
Mahnungen außer Acht gelassen hätten.

Nach kürzeren Erörterungen zwischen den Abgg. 
Langerhans (stet).), Hammacher (natl.), und Basser- 
mann (natl.) wird Capitel Patentamt genehmigt.

Es folgt Capitel Reichsversicherungsamt.
Abg. Schmidt- Berlin (Soz.) rügt das allzu­

lange Hinausschieben der Entscheidungen der Unfall­
schiedsgerichte. Man solle lieber die territoriale 
Organisation statt der berufsgenossenschastlichen Ein­
richtung wählen; letztere sei viel zu umständlich.

Geh. Rath von W o e d k e beftreitet die Maß- 
geblichkeit dieses Urtheils; die Berufsgenossenschaften 
haben sich durchaus bewährt.

Abg. H ü p e b e n (cons.) erkennt es mit Genug­
thuung an, baß aus den Versicherungskassen Mittel 
zum Bau von Arbeiterwohnungen bewilligt würden.

Abg. S ch ö n l a n k (Soz.) ersucht bte Regierung, 
doch einmal die Feststellungen der berufenen Organe 
über die Erwerbsunfähigkeit in den einzelnen Theilen 
des Reiches einer genauen Prüfung zu unterziehen. 
Es bestehen zwischen den ost- und westpreußischen 
landroirthschaftlichen Berufsgenossenschaften und im 
Königreich Sachsen außerordentlich große Differenzen. 
Bei seinen Urtheilen über die Erwerbsunfähigkeit

nehme das Reichsversicherungsamt einen für die 
Arbeiter wenig günstigen Standpunkt ein.

Staatssekretär v. B ö t t i ch e r hält die Beseiti­
gung der von dem Vorredner beregten Uebelstände 
bei einer Correktur ber Gesetzgebung für vielleicht 
möglich.

Abg. R ö s i ck e (fraktionslos) bittet um Bewilli­
gungen für das hiesige berufsgenossenschaftliche 
Museum für Wohlfahrtseinrichtungen.

Abg. Wurm (Soz.): Unter dem Volke ist jeden­
falls das Bewußtsein verbreitet, daß die Vertrauens­
ärzte der Berufsgenossenschaften nicht unparteiisch sind 
und den Arbeitern gegenüber die Interessen der Ge­
nossenschaften wahrnehmen. Wir haben somit die 
Vertrauensärzte nicht zu Unrecht angegriffen. Redner 
rügt weiter, daß nichts zur Unfallverhütung gethan 
werde.

AbgUllrich (Soz.) führt aus, feine Partei 
erhebe nur Beschwerden im Interesse der Arbeiter. 
Bei ber Gelberbewilligung für Arbeiterwohnungszwecke 
müsse jeder Speculationszweck vermieden werden.

Die Debatte wird geschlossen; das Capitel Reichs­
versicherungsamt genehmigt; der Rest des Ordinariums 
findet ohne Diskussion Erledignng.

Damit ist der Etat des Reichsamts des Innern 
erledigt.

Es wird alsdann die 3. Berathung der Novelle 
zum Unterstützungswohnsitz fortgesetzt. Der Antrag 
Groeber wird abgelehnt und der Strafparagraph in 
der durch die neuliche Annahme des Antrages Mvlken- 
buhr veränderten Fassung angenommen. Der Rest 
ber Vorlage wird debattelos genehmigt und das Gesetz 
definitiv angenommen.

Hierauf vertagt sich das Haus.
Morgen, Freitag 1 Uhr: Etat der Postverwaltung. 
Schluß gegen 5 Uhr.

Preußischer Landtag. 
Abgeordnetenhaus.

12. Sitzung vom 8. Februar.
Die erste Berathung der Vorlage, betreffend die 

Landwirthschaftskammern wird fortgesetzt.
Abg. Frhr. v. E r f f a (kons.) stimmt mit den 

früheren Ausführungen des Abg. v. Mendel überein. 
Der Industrie gegenüber befinde sich die Landwirth- 
schaft ganz entschieden im Nachtheil, nur eine staat­
liche Organisation könne der letzteren helfen.

Abg. C o n r a d - Pleß (Ctr.) ist der Meinung, 
daß aus ber Vorlage nicht viel Ersprießliches für die 
Landwirthschaft gewonnen werden könne.

Abg. Graf Hönsbröch (Ctr.): Wenn die An­
sprüche, die wir an die Vorlage stellen, befriedigt 
werden sollen, bedarf dieselbe einer gründlichen Um­
arbeitung. Wir wollen aber keine fakultativen Kammern 
sondern feste obligatorische Einrichtungen. Redner 
schlägt eine Margarinesteuer vor, die eine Einnahme 
von ca. 80 Millionen bringen werde.

Abg. v. Bockelburg (kons.) spricht sich für 
die Vorlage aus.

Die Debatte wird hierauf geschlossen und die Vor­
lage einer besonderen 28er Kommission überwiesen. 
Der Nachweis über die Verwendung des Eisenbahn- 
Dispositionssonds geht an die Budget-Eommission.

Hieraus folgt die erste Lesung des zwischen Preußen 
und Lübeck geschlossenen Vertrages über den Elb- 
Trave-Canal.

Abg. Schreiber - Nordhausen (frk.) hat ein­
zelne Bedenken gegen den Vertrag, derselbe biete 
Lübeck jedenfalls mehr Vortheile als Preußen.

Abg. Wentorp (frk.): Für den preußischen 
Schiffahrt verkehr ist der Canalbau sicherlich sehr be­
deutungsvoll. Redner hält deshalb den Vertrag für 
günstig und annehmbar.

Minister Thielen äußert sich dahin, daß der 
Vertrag mehr als nothwendig sei und für Lübeck 
geradezu die Bedeutung einer Lcbensbedingung habe.

Abg. B r ö m e l (fr. Vg) befürwortet dringend 
die Annahme der Vorlage, ebenso sprechen sich die 
Abgg. Schmecken dick (nat. - lib.) und Dr. 
Dunkelberg für den Vertrag aus

Abg. v. L u ck (kons.) wünscht Vorberathung durch 
die verstärkte Budgetcommission.

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. G o t h e t n 
(fr. Vg.) und Dr. Hammacher (ntl.) betont 
Minister Miguel die Nothwendigkeit, der Regierung 
die Festsetzung der Canalkosten zu überlassen.

Die Vorlage geht an die Budgetcommission.
Nächste Sitzung morgen, Wahlprüfungen, Inter­

pellation Knebel, Sekundärbahnvorlage.
Schluß 4 Uhr.

Politische Tagesschau.
Elbing, 9. Februar.

Der Antrag v. Kardorff (gleitende Zollskala 
gegen Rußland und Oesterreich - Ungarn) ist den 
Reichstagsabgeordneten am Mittwoch Abend nur als 
Drucksache ohne Nummer und allein mit der Unter­
schrift des Abg. v. Kardorff zugegangen. Man will 
offenbar zunächst möglichst viele Unterschriften für den 
Antrag sammeln, um mit der Gesammtheit dieser 
Namen als Phalanx gegen den russischen Handels­
vertrag zu demonstriren. Sodann soll versucht 
werden, den Antrag alsbald auf die Tagesordnung 
des Reichstags zu bringen außerhalb der Reihenfolge 
der Initiativanträge. Dazu aber ist ein Mehrheits­
beschluß des Reichstags erforderlich. Ein solcher Beschluß 
würde einer Vsrabstimmung über den russischen Handels­
vertrag selbst gleichkommen. Wer auch nur entfernt 
eine allgemeine und allseitige Diskussion über den 
russischen Handelsvertrag wünscht, kann nicht zugeben, 
daß eine einzelne Seite der in Betracht kommenden 
Fragen im Anschluß an den Antrag von Kardorff 
vorab erörtert wird. Man darf gespannt daraus sein, 
ob Herr v. Kardorff in einer ber nächsten Sitzungen 
bet der Festsetzung ber Tagesordnung den Versuch 
machen wird, seinen Antrag sogleich zur Verhandlung 
zu bringen. — Bei der Schlußredaktion hat die 
wirthschaftliche Vereinigung den Antrag von Kardorff 
neben Roggen, Weizen und Mehl auch auf Hafer 
ausgedehnt.

Für die Ratifikation des russisch - deutschen 
Hanbelsvertrags ist, wie wir erfahren, eine Frist ver­
einbart worden, welche mit dem 20. März abläuft, 
danach muß also der Reichstag, bevor die Osterfcrien 
beginnen, über den Handelsvertrag auch in dritter 
Lesung abgestimmt haben.

D Wenig Leidenschaft, große Herzenswärme, Ber- | 
S stand, Anmuth, leichte Umgangsformen, Respekt A 
ü vor dem Ernst, Verständniß für den Scherz — g 
K Summa summanun — Liebenswürdigkeit! ß

Marie v. Ebner-Eschenbach.

Ueber Schülerausflüge.
Von Franziskus Hähnel - Bremen. 

Nachdruck verboten.
Man wird in unserem Reiche wohl nur ver­

schwindend wenige Stadt- und Landschulen, mögen es 
nun Volks- oder höhere Schulen sein, finden, in 
deren Programm nicht alljährlich einige Schüleraus­
flüge verzeichnet sind, mögen sie nun dazu dienen, den 
Kindern einen genußreichen Tag in der freien Natur 
zu verschaffen und das Band der Zuneigung, das sie 
mit ihren Lehrern verbindet, enger zu knüpfen, mögen 
sie nur dazu angesetzt sein, den geschichtlichen, geo­
graphischen ober naturkundlichen Unterricht zu un- 
unterstützen oder auch beiden Zlvecken gemeinsam sich 
widmen. Ueber diese Art der schülerausflüge von 
Knaben- und Mädchenschulen ist schon manches be- 
herzigenswerthe Wort gesagt worden, ihre Bedeutung 
ist voll anerkannt, und viele Regierungen haben sie 
amtlich angeordnet.

Diesen Schülerausflügen im engeren Sinne, die 
selten über die Grenzen des Heimathortes hinaus­
reichen, schließen sich jene Veranstaltungen an,_ die 
man in anerkennenswerther Weise in den größeren 
Städten seit einigen Jahren getroffen hat: das Hinaus­
senden der Kinder minderdegüterter Volksklassen in 
die sogenannten Ferienkolonien. Den Volksschülern, 
der Stadt wird auf diese Weise Gelegenheit geboten 
nicht nur ihre Gesundheit zu kräftigen, sondern auch 
ihre Anschauungen über das Landleben zu bereichern 
und zu ergänzen. Da meistens die Ferienkolonien 
bom Heimathsorte entfernt liegen — und mit Rück­
sicht auf den wohlthätigen Einfluß der Luftveränderung

sollte man sie immer in Berggegenden ober an die 1 
See verlegen —, so sehen diese Kinder oft ein gutes 1 
Stück ihres Vaterlandes.

Den Schülern höherer Schulen wird nur in den 
Oberklassen durch mehrtägige Ausflüge mit ihren 
Lehrern und leider noch nicht allgemein, dazu Ge­
legenheit geboten, wenn sie nicht ihre Eltern auf 
Reisen in der Ferienzeit begleiten. Im Allgemeinen 
macht man jedoch die Beobachtung, daß die hohe 
Bedeutung des Reifens für Schüler noch immer ver­
kannt wird. Viele Eltern, die in ber glücklichen 
tage stob, Reisen unternehmen zu können, lassen oft 
ihre Kinber daheim. "

Wenn man aber einmal den hohen idealen Werth 
der Schulerausflüge in weiterem Sinne verkennt, so 
sollte man wenigstens die große hygienische Bedeutung 
derselben würdigen, und gerade der letztere Umstand 
sollte dazu dienen, die Aufmerksamkeit der Eltern auf 
sie immer mehr zu lenken.

Das noch nicht verbildete Kind fühlt sich am 
wohlsten im Kreise seiner Altersgenossen. Da dieses 
Gefühl außerordentlich geeignet ist, eine den Schülern 
höherer Schulen oft dringend nothwendige körperliche 
und geistige Erholung zu befördern, so sollten die 
kleinlichen Bedenken, die manche Eltern gegen das 
Reisen ihrer Kinder unter Aufsicht eines Lehrers 
äußern, immer mehr schwinden. Schülerausflüge in 
den Ferien, die unter ber sicheren Führung und ge­
wissenhaftesten Aufsicht eines erfahrenen Lehrers im 
Sommer oder im Herbste gemacht werden, sollten sich 
einer größeren Antheilnahme erfreuen, als es bisher 
der Fall war.

Zunächst sind es rein praktische Gründe, die der- 
arttge Ausflüge besonders empfehlen. Ein Lehrer, der 
sich der ebenso mühe- nnd verantwortungsvollen, als 
dankbaren Aufgabe unterzieht, mit etwa zwölf Schülern, 
— eine höhere Anzahl wird kaum genügend zu.beauf­
sichtigen sein — einen größeren mehrtägigen oder 
mehrwöchentlichen Ausflug zu unternehmen, vermag 
eine solche Reise für den einzelnen Schüler wett

weniger kostspielig einzurtchten, als es Eltern mit 
einem Kinde möglich sein würde. Eine vierwöchent- 
liche Rheinreise von Hamburg bis Bingen würde 
z. B. kaum die Hälfte einer Einzelreise kosten, ja ich 
kann auf Grund eigener Erfahrungen mittheilen, daß 
solche Reifen durch die eintretenden Fahrpreisermäßi­
gungen, durch die geringere Anrechnung der Pen­
sionen ?c. sich für viele Eltern überraschend billig ge­
stalteten und wenig mehr Kosten verursachten, als 
wenn die Kinder während der Ferien im Heimathsorte 
blieben und dort in jeder Woche empfehlenswerthe 
Tagestouren machten.

Es würde zu weit führen, wollte ich die Aus­
führung größerer Schülerausflüge im Einzelnen dar­
legen. Dieselben nach bewährten hygienischen und 
erzieherischen Grundsätzen zuleiten, wird immer die Sache 
des betreffenden Lehrers sein und sich nach seiner In­
dividualität und feiner Erfahrung verschieden gestalten. 
Wünschenswerth wäre es, wenn sich in jeder Stadt 
oder an jeder höheren Schule Jugendbildner dieser 
schönen Aufgabe unterzögen. Mögen auch die über­
nommenen Pflichten eines solchen Lehrers größere sein, 
als mancher ahnen wird, so wird er selbst doch nie 
ohne reiche Anregung und innere Befriedigung seine 
Ferienzeit im Kreise seiner Zöglinge geopfert haben. 
Mag er selbst auch manchen Theil des Vaterlandes 
dadurch häufiger besuchen und anscheinend weniger 
Genuß von ber Reife haben, das stete Bestreben, alles 
Sehens- und Beachtenswerthe auch für seine jugend­
lichen Reisegefährten wirklich sehens- und beachtenswerth 
zu machen, wird ihm manche schon oft geschaute Ge­
gend in immer neuem Lichte erscheinen lassen.

An vielen Schülern verrichten aber solche Ausflüge 
wahre Wunder. Durch die regelmässige, allen gesund­
heitlichen Forderungen der Gegenwart entsprechende, 
möglichst einfache Lebensweise, durch die mannig­
faltigsten Tagestouren, die nie zu einer Ueberanstren- 
gung führen dürfen, durch den steten Aufenthalt in 
der Natur ward schon mancher Zögling, der bleich­
süchtig und kaum der geringsten Anstrengung

gewachsen erscheinend, die Reise antrat, für lange 
Zeit gekräftigt.

Aber nicht nur auf die körperliche Gesundheit 
unserer oft im Wohlleben verweichlichten Schüler sind 
derartige größere Ausflüge von heilsamstem Einflüsse, 
sondern ebenso sehr auch auf die geistige Entwicklung. 
Das Gefühl der Freiheit, das einem Zöglinge auf solcher 
Reise keinen Augenblick verkümmert werden darf, — 
ein einsichtiger Erzieher weiß auf den Schüler je nach 
seiner individuellen Veranlagung unbewußt trotzdem 
stets so einzuwirken, daß gewiffe Grenzen der Freiheit 
nicht überschritten werden, — verleiht ihm größere 
Selbständigkeit, erhöht seinen Lebensmuth und stärkt 
fein Selbstgefühl in segensreicher Weise; die mannig- 
fa^en Beobachtungen, der stete Wechsel der Gegenden 
auf den Wanderungen und Fahrten, auf denen möglichst 
wenig das Dampfroß zu benutzen ist, erweitern seine 
Kenntniß und erhöhen sein Interesse und, last not least, 
die sich ihm entgegenstellende Thatsache, daß das 
Vaterland überall so reizvoll und schön ist, macht ihm 
dasselbe lieb und werth und legt den Grund zur 
Erweckung echter Vaterlandsliebe. Schon mancher, in 
der Schule als wenig gezweckt bezeichneter Zögling, 
kehrte geistig wie verwandelt von seiner Reise zurück.

Noch ein Umstand macht die Schülerausflüge im 
weiteren Sinne, die hier ins Auge gefaßt wurden, 
empfchlenswerth. So mancher jugendliche Theil- 
nehmer eines solchen Ausfluges nimmt eine auf sein 
ganzes Leben einwirkende Erinnerung mit in seinen 
späteren Beruf, der ihm oft weder Zeit noch Ge­
legenheit bietet, eine größere Reife zu machen.

Die geschilderten Vorzüge solcher Schüler ausflüge 
werden genügen, um ihren hohen Werth zu erhärten. 
Möchten recht viele Eltern ihre Kinder an solchen 
Reisen theilnehmen lassen, und möge staatlicherseits 
auch solchen Schülern höherer Schulen zur Theilnahme 
an derartigen Ausflügen Gelegenheit gegeben werden, 
deren Eltern bereits über ihre Kräfte hinaus für die 
Fortbildung ihrer Kinder thätig waren und weitere 
Opfer nicht bringen können,



Inder gestrigenSitzungderBudgetkommission 
detz Retchsmges ergnff der 'äög. Arenberg (C>r.) das 
Wort zu den Kameruner Vorgängen. Der Beruht 
br§ Kanzlers liege jetzt vor und es sei zweifellos, 
daß unmenschliche Grausamkeiten in Kamerun verübt 
seien, die, wenn sie sich bestätigten, nicht nur das 
Verbleiben des Kanzlers Seift im Amte unmöglich, 
sondern ihn selbst strafbar machen müßten. Der 
Dirigent der Colonialabtheilung Dr. Kayser erwiderte, 
er wolle nichts beschönigen und nichts verschweigen. 
Weitere Nachrichten seien noch nicht eingetroffen. An­
fangs wären ihm die Vorgänge unmöglich erschienen. 
Sollte die Durchpeitschung der 20 Dahomey Weiber 
in der erzählten Weise in Gegenwart von Männern 
oder die anderen Geschehnisse mit ihnen sich bewahr­
heiten, so würde Seist und die Schuldigen der strengsten 
Ahndung nicht entgehen. Es sei bereits ein Beamter 
zur sorgfältigsten Untersuchung der Angelegenheit nach 
Kamerun gesandt worden.

Zur Avgrenzung von Kamerun. Gegenüber 
der Erklärung der „Nordd. Allg. Ztg." hält die 
„Kreuz-Ztg." ihre Behauptung hinsichtlich der ab­
geschlossenen Unterhandlungen zwischen den deutschen 
und französischen Delegirten aufrecht, inbtm sie 
schreibt: „Ob formell eine Vereinbarung abgeschlossen 
ist, bleibt dahingestellt. Ein Einverständniß ist aber 
erzielt worden und wir halten vor Allem unsere Be­
hauptung aufrecht, daß den Franzosen das östliche 
Ufer deS Schari bis zu seiner Mündung in den 
Tschadsee zugesprochen werden soll."

Deutsche Ansiedelung in Mexiko. In dem 
Staate Chihuahua der Vereinigten Staaten von 
Mexiko wird eine deutsche Ansiedelung geplant. 
Der Ausschuß der Deutschen Kolonial - Geiellschaft 
hat sich neuerdings damit beschäftigt. Em Syndikat, 
welches ausgedehnte Sänbeteten in Chihuahua besitzt, 
hat die Mittel für die Entsendung mehrerer Sachver­
ständiger der Kolonialgesellschaft zur Verfügung gestellt, 
welche die Ländereien dort auf ihren Werth unter­
suchen sollen. Wenn die Deutsche Kolonial-Gesellschaft 
in dieser Angelegenheit vorsichtig verfährt und erst 
zuverlässige Sachverständige hrnsendek, so hat sie recht 
gethan; denn ganz unbedenklich erscheint das fragliche 
Gebiet nicht. Der Staat Chihuahua grenzt an den 
Rio Grande bei Norte, den Grenzfluß nach den Ver­
einigten Staaten hm. Die östliche Hälfte des Staates 
ist eine an Wüstencharakter anstreifende unfruchtbare 
Hochebene von 1000 bis 1500 Meter Höhe, die west­
liche Hälfte ist allerdings besser, ein waldiges, reich­
bewässertes fruchtbares Gebirgsland; doch ohne alle 
Verkehrswege im Innern und nach außen. Der 
Staat Chihuahua, der nicht an das Meer angrentt, 
ist 273,000 ^Meter groß, hat aber höchstens 200,000 
Bewohner, meist J-idianer und Mischttnge.

Gegen den Khedive von Egypten will die 
englische Regierung nun ernstlich Vorgehen, da die 
Entlassung des Unterstaatssekrelärs Mäher Pascha nur 
eine scheinbare gewesen ist. Wie der „Pol. Korresp." 
aus London gemeldet wird, verlautet dort in gut 
unterrichteten Kreisen, Lord Cromer habe den Auftrag 
erhalten, anläßlich seiner bevorstehenden Audienz bei 
dem Khedive ausdrücklich zu betonen, daß die Geduld 
Englands erschöpft sei, und unumwunden zu erklären, 
daß die englische Regierung, falls der Khedive sich 
neuerlich zu einem England feindlichen Auftreten 
hinreißen lasten sollte, sich gezwungen sehen würde, 
die Entthronung des Khedive durchzusetz n. Inzwischen 
sind die englischen Beamten in Egypten mit besonderen 
Auszeichnungen seitens der Königin von England be­
dacht worden. Dieselbe ernannte den Oberbefehlshaber 
der egypiischen Armee, Kitchener Pascha, und den 
gerichtlichen Ratbgeber des Khedive, 2- Scott, zu 
Rittern des O'dens von St. Michael und St. George.

AuS Marokko. Marschall Martinez C-mpos 
meldet, daß Maimon Mohater, welcher hauptsächlich 
die Riff-Kabylen ausgereizt hat, nach Marokko in das 
Gefängniß gebracht worden ist. Die Privat-Audienz 
des Marschalls Compos beim Sultan fand am 3. d. 
statt, es wird jedoch über das Resultat derselben bis 
zum Abschluß der Unterhandlungen strenges Schweigen 
beobachtet.

Deutsches Reich.
♦ Berlin, 8. Febr. Die „V. Z." widmet heute 

der Be eihung russischer Werthe einen Leitartikel, in 
welchem sie die Ueberzeugung ausspricht, es werde im 
Laufe der Zeit die Erinnerung an die Spannung 
zwischen Rußland und Deutschland, die im Jahre 
1887 bestand, ausgelöfcht werden. Sei dies der Fall, 
so müsse der jetzt erfolgten wtrthschastlichen Annäherung 
eine politische Beruhigung folgen, und dann sei als 
Consequenz eine Aushebung des Beleihungsverbotes 
russischer Werthe nur eine Frage der Zeit.

— Der R e i ch s t a g erledigte in seiner heutigen 
Sitzung den Rest des Etats des Reichsamts des 
Innern bis aus die noch ausstehende Denkmals-An- 
gelegenheit, welche in der Budgetcommission ruht. 
Eine ausgedehnte Debatte knüpfte sich nur an das 
Kapitel des Reichsversicherungsamts. Es fanden hier 
lebhafte Auseinandersetzungen statt zwischen fünf so­
cialdemokratischen Rednern und dem Abg. Rösicke 
(üb.), dem Staatssecretär des Innern Dr. v. Bötticher 
und dem Geh.-Rath Wödke über die Rechtsprechung 
des Reichsversicherungsamts, über Vorzüge und 
Nachtheile der berufsgenossenschastlichen Organisation, 
insbesondere über die unfallverhütende Thätigkeit der 
Berufsgenostenschasten. Schließlich wurde in dritter 
Lesung die Novelle zum Unterftützungswohnsitzgesetz 
mit dem neulich beschlossenen Antrag Molkenbuhr an- 
genammen, der Antrag Gröber aber abgelehnt.

— Der mit der Untersuchung der Meuterei 
in Kamerun beauftragte Regierungsrath Rose, 
der bereits am 31. Januar in Kamerun eingetroffen 
war, dürfte bereits in den nächsten Tagen die Rück­
reise antreten. Auch der Gouverneur von Zimmerer 
ist inzwischen dort angelangt, so daß Kanzler Seist 
seiner stellvertretenden Functionen enthoben ist. Ob 
er aus Kamerun abberufen werden wird, ist von dem 
Ergebniß der Untersuchung des Regierungsraths 
Rose abhängig. m ,

— Die Untersuchungscommission in der W a h r- 
u n g s f r a g e wird in etwa 14 Tagen zusammen­
treten. Als Mitglieder werden genannt die Herren 
Bamberger, Büsing, Professor Loxis, Professor Lotz, 
Graf Mirbach, v. Kardoff, Dr. Arendt.

— Das Staats - Ministerium hat beschlossen, den 
von dem Domkapitel in Fulda zum Kapitular-Vckar 
gewählten Domherrn K o m p zur Ausübung der ihm 
als Kapitular - Vikar zustehenden bischöflichen Rechte 
und Verrichtungen zuzulassen.

* Leipzig, 8. Febr. Die czechischen Anarchisten, 
welche vor Kurzem hier wegen Verbreitung revolutionärer 
Schriften und wegen Absendung von Drohbriefen an 
die im Omladina-Prozeß beschäftigt gewesenen Richter 
in Prag verhaftet wurden, sind nunmehr aus Sachsen 
ausgewiesen und unter sicherer Bedeckung an die 
österreichischen Behörden ausgeliesert worden. In

Zlttau waren ebenfalls 3 Anarchisten wegen Hoch- 
verraths verhaftet, welche nun auch den österreichischen 
Behörden überliefert worden sind.

* Dresden 8. Febr. Der König erkrankte gestern 
an einem Katarrh, weshalb er auch eher, als ur- 
Iprünglich beabsichtigt, das Concert im Hoftheater 
verließ. Die für Montag, den 12. d. M, geplante 
Reise des Königs und der Königin nach Leipzig 
unterbleibt. Der König wird einige Tage das Bett 
hüten müssen.

* Köln, 8. Febr. Die „Kölnische Volkszeitung" 
meldet, daß bei der heutigen Ersatz Wahl zum Abge­
ordnetenhause im Regierungsbezirk Trier, Wahlkreis 
Saarburg-Merzig-Saarlouis, Schreinermeister Euler 
(Zentrum) mit 404 Stimmen gewählt wurde.

Frankreich.
Paris, 8. Febr. Auf die Ansprache des Minister­

präsidenten Casimir Psrier in der heutigen ersten 
Sitzung der Sanitätsconfereuz erwiderte der öster­
reichische Delegirte. Hieraus schritt man zur Bildung 
des Bureaus. Barröre wurde zum Präsidenten ge. 
wählt. Man eignete sich dahin, daß die Berathungen 
geheim gehalten würden. Die nächste Sitzung findet 
am Mittwoch, den 14. d. Mts., statt. Sämmtliche 
Mitglieder waren heute zum Frühstück bei Casimir 
Pürier geladen.

Italien.
Rom, 8. Febr. Wie verlautet, beabsichtigt die 

Regierung am 15. Februar den Belagerungszustand 
in Sictlie» aufzuheben. — Mit großer Spannung 
sieht man dem morgen beginnenden Prozeß gegen 
Pinto, Chauvet und Gallina entgegen. In der An­
klageschrift wird Pinto beschuldigt, Documente zum 
Zwecke der Rückzahlung des Zolls für große Quan- 
tttäten von eingesührtern Reis gefälscht zu haben; 
Chauvet, der Direktor der Zeitung Popolo Romano, 
soll seinen Einfluß auf die Regierung zur Anerkennung 
dieser Fälschungen benutzt und der Generaldirektor 
Gallina die Rückzahlung der Zölle erwirkt haben, ob­
wohl dieser Kenntniß von dieser Fälschung hatte.

Aus aller Welt»
Mit Mann und Maus untergegaugeu ist 

einer dem Afrikanischen Verein in Berlin ^gegangenen 
telegraphischen Nachricht aus Capftadt zufolge höchst 
wahrscheinlich der deutsche Dampfer „Emin". Der­
selbe ging am 29. Dez. v. I. von Durban (Port 
Natal) nach der Delagoabay in See. Nachdem ver­
schiedene Dampfer auf den seit mindestens dem 8. Jan. 
fälligen „Emin" aufmerksam gemacht worden waren, 
fischte aus der Fahrt nach der genannten Bay Ende 
Januar der englische Dampfer „Umfuli" zwischen dem 
Tugela-Fluß und der St. Lucia-Bay einzelne Theile 
der Commandobrücke des Dampfers auf, wonach es 
wohl keinem Zweifel unterliegt, daß das Schiff ver­
loren gegangen ist. Dasselbe wurde vorzugsweise zur 
Güterbeförderung benutzt; doch wurden auch Passagiere 
befördert, die mitunter die Zahl von 100 Personen 
erreichten, 4'on deren Schicksal und dem der Schiffs 
Mannschaft ist Näheres noch nicht bekannt. Alle 
werden, so steht zu fürchten, den Tod im Meere ge­
sunden haben.

Ungeheure Sensation erregt in Amsterdam die 
Berbaslung einer aus 15 Mitgliedern bestehenden 
Falschmünzerbande, welche auf dem dortigen Heeren- 
markt eine förmliche Fabrik zur Herstellung falscher 
Banknoten betrieb. Die Polizei konfiszirle 3 Kisten 
voll falscher holländischer Dreihundertgulden - Noten, 
welche einen Betrag von nicht weniger als 2 M>ü 
Gulden reprasintiren. Der Hauptschuldige ist ein 
deutscher Zeichner, Namens Oskar Krause. Derselbe 
gesteht, daß die Bande bereits über 100,000 Gulden 
wische Banknoten unter's Publikum brächte. Die 
Aufregung 'st allgemin.

Eine Pfarrkirche in die Luft zu sprengen, 
dieser Versuch wurde laut eines Telegramms aus 
Pcag, in dem Orte Maffersdorf bet Reichenberg ge­
macht. Zum Glück wurde das Verbrechen noch recht­
zeitig entdeckt und dadurch großes Unglück verhütet. 
Zwei Maffersdorfer Arbeiter sind, als der That 
dringend verdächtig, verhaftet worden.

Kleine Chronik. Ein furchtbarer Wirbelsturm 
suchte Gute City in Alabama heim. Eme Kirche 
wurde während des Gottesdienstes umgeweht; 24 Per­
sonen wurden getödtet, Hunderte verletzt. In den 
anderen Staditheilen ist ebenfalls ein beträchtlicher 
Verlust an Menschenleben zu beklagen. Die Stadt 
ist fast gänzlich zerstört.

Kunst und Wissenschaft.
Das historische Institut in Rom. Der 

Kaiser hat dem historischen Institut in Rom für 
vier Jahre eine Summe von 60,000 Mk. aus 
seinem Dispositionsfonds bewilligt. Das 1888 be­
gründete Institut steht unter Leitung einer Kommission, 
zu welcher die Professoren von Sybel als Vorsitzen­
der, Wattenbach und Lenz gehören; der dirigirende 
Sekretär ist Professor Friedensburg. Die erste Auf­
gabe des Instituts ist die von Historikern und Theo­
logen beider Konfessionen lange ersehnte Herausgabe 
des Schriftwechsels zwischen der römischen Kurie und 
ihren nach Deutschland gesandten Nuntien, während 
der Neformationszeit. Zu diesem Gegenstand, der 
ein hohes geschichtliches Interesse besitzt, sind binnen 
5 Jahren in Gemeinschaft mit der kgl. Archivver- 
waltung 5 Bände veröffentlicht, während 4 andere 
in nicht langer Frist erscheinen. Die vorn Kaiser 
bewilligte Summe gilt aber einem anderem Unternehmen: 
Man weiß, wie seit der Vollendung der päpstlichen 
Weltherrschaft im 13. Jahrhundert die Verfügungen 
des römischen Stuhles in alle Lebensverhältnisse der 
unterworfenen Länder, und somit auch des deutschen 
Reiches, auf allen Rechtsgebieten eingegriffen haben. 
Zahllose Bittsteller oder streitige Parteien richteten 
ihre Suppliken und Beschwerden an die Kurie, von 
wo sie bann, nachdem dort Abschrift genommen, mit 
der päpstlichen Entscheidung an die Bittsteller 
zurückgingen. Die Abschriften lagern jetzt zu vielen 
Tausenden, mangelhaft geordnet und lückenhaft 
verzeichnet, in sieben römischen Spezialarchiven. 
Ihr Inhalt ist von größtem Werth für die Erkenntniß 
der Zustände der deutschen Stifte und Klöster, 
städtischer und ländlicher Gemeinden rc. Der Plan 
geht dahin, diese Urkunden, soweit sie Deutschland 
betreffen, zu sammeln und kurze Auszüge ober 
Regesten derselben in wohlgeordneter Reihe, zunächst 
aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts, zu 
publiziren. Der Kaiser hat mit der Bewilligung sein 
oft ausgesprochenes Interesse für geschichtliche Studien 
wiederum bethätigt. Die Arbeiten haben unter Leitung 
eines erprobten Sachverständigen, des Archivars 
Dr. Arnold, dem als Mitarbeiter die DDr. Kaufmann, 
Haller und Lulvess beigegeben sind, begonnen. Der 
Druck eines ersten Bandes ist schon in nahe Aussicht 
gestellt. ________

Nachrichten aus deu Provinzen.
Danzig, 8. Febr. Der Bau des Centralbahn- 

hoseS ist nunmehr begonnen worden. Es sind zu­
nächst am Irrgarten die Arbeiter mit den Erd­
arbeiten beschäftigt. Um einen Platz für die anzu- 
legenbe Lowrybahn zu haben, wurde die Erde auf ca. 
2 Meter zur rechten Seite der Geleise obgestochen 
und bereits m't Geleisen belegt. Der obere Theil des 
Irrgartens soll auf das Niveau des Bahnhofes her­
abgebracht werden und darum ca. 2| Meter abge­
tragen werden. Die abgegrabenen Erbmassen werben 
in den Stadtgraben geschüttet.

X Marienburg. 8. Febr. Während der Fahrt 
ist gestern der Heizer des letzten von Miswalde hier 
ankommenden Zuges, welcher nach 10 Uhr hier ein- 
trifft, von der Lokomotive gefallen. Glücklicherweise 
stellte es sich später heraus, daß er unverletzt davon 
gekommen ist. Er hatte sich etwas nach außen gebogen 
und war so heruntergestürzt.

Dirschau, 8. Febr. Ein „Arbeiterduell", das 
gestern Abend gegen 9 Uhr hier zum Austrag ge­
bracht wurde, hat einen blutigen Ausgang genommen 
und dürfte dem einen der Betheiligten eine schwere 
Strafe einbringen. Der Arbeiter Dornroes hatte den 
mit ihm in der Herberge in Zeisgendori kneipenden 
Arbeiter (früheren Schornsteinfeger) Paul Ruschewski 
fortgesetzt durch höhnische Bemerkungen gereizt und 
forderte ihn schließlich zu einer Kraftprobe auf. Beide 
begaben sich auf die Straße, wo Domroes alsbald 
stürmisch auf seinen Gegner eindrang. Dieser aber 
zog sein Messer und schnitt dem D. in brutaler Weise 
den Hals fast bis zur Wirbel durch, versetzte ihm 
auch noch einen Messerstich in die Hüfte und suchte 
dann das Weite. Der hinzukommende Fußgendarm 
L. ließ den Schwerverletzten, an dessen Aufkommen 
man zweifeln muß, schleunigst in das Stadtlazareth 
schaffen, wo ihm ärztliche H Ife zu Theil wurde. Die 
Halswunde ist gut 12 cm lang und etwa 3 cm tief. 
Der Messerheld Ruschewski wurde von dem ihn ver­
folgenden Gendarm kurze Zeit darauf in einem Lokal 
in der Bahnhofstraße angetroffen. Seine Verhaftung 
suchte ein anderer Arbeiter aber zu hintertreiben. Es 
gelang schießlich beide festzunehmen und in das 
Polizeigesängniß abzuliefern.

Neuteich, 7. Febr. Als am vergangenen Sonn­
abend der Mühlenbesitzer Kleimann von Ttegenhof nach 
Hause zurückkehrie, wurde in der Nähe von Mierau 
aus unmittelbarer Nähe auf ihn ein Schuß abgegeben, 
ohne ihm doch Schaden zu thun, da die Kugel dicht 
an seinem Kopfe vorbeisauste. Beim Aufblitzen des 
Pulvers bemerke Herr Kl. 2 Personen. Weiterer 
Gefahr entging er durch die Schnelligkeit des erschreckten 
Pferdes.

Pogutken, 7. Febr. Der Domänenpachter Herr 
Hauptmann Engier in Pogutken erlitt gestern in der 
dortigen Brennerei einen Unfall, der ihm leicht hätte 
das Leben kosten können. Er war zur Revision in 
die Brennerei gegangen, hatte ein Ventil geöffnet und 
war mit einem Lichte dem ausströmenden Dampf zu 
nahe gekommen, wodurch eine Explosion entstand. 
Die Balken und das Dach sind vernichtet. Herr 
Engier wurde die Treppe hinabgeschleudert und erlitt 
schwere Verletzungen am Kopfe. Er wird von zwei 
Aerzten behandelt.

[R] Aus dem Kreise Flalow, 8. Febr. Bei 
dem g-fingen orkanartigen Sturm wurde in Borowka 
vorn 'Gutsschafstall ein Theil des Dachftuhls abgerissen 
und von den zusammenstürzenden Sparren ein aus 
dem Heuboden sich befindender Arbeiter fo_ schwer 
getroffen, daß er besinnungslos aus den Trümmern 
hervorgezogen werden mußte. Der Zustand des Ver­
unglückten ist trotz ärztlicher Hülfe sehr besorgnißer- 
regend, da sich sein Bewußtsein bis jetzt nur für 
Augenblicke wiedergefunden hat.

Graudenz - Schtvetzer Grenze, 7. Febr. In 
große Betrübniß ist gestern die Hofbesitzer B.'sche 
Familie in S. versetzt worden. Der 20jährige Sohn, 
em Studiosus, war einer Hochzeitsfeterlichkeit wegen 
zum Besuch nach Hause gekommen. Gestern nun 
befand er sich mit feinem Zweirad auf der Spazier­
fahrt und kam erst in der Dunkelheit zurück. Plötzlich 
prallte er gegen einen Chausseeslein und schlug bet 
dieser Gelegenheit so heftig mit dem Kopfe gegen einen 
danebenstehenben Baum, daß er einen Schädelbruch 
erlitt. Einige des Weges fahrende Besitzer brachten 
den im Blute liegenden jungen Mann nach Hause. 
Nach ärztlichem Gutachten ist kaum Hoffnung, das 
Leben des Verletzten zu erhallen.

G Wormditt, 7. Febr. Der 11jährige Schul- 
knabe Rudolf Kretschmann hierselbst hatte im Monat 
August 1893 einige Bund Richtstroh gestohlen, wurde 
beim Diebstahl ertappt und verließ dann aus Furcht 
vor Strafe das elterliche Haus und verschwand spurlos. 
Die eingehensten Erkundigungen, ja sogar die von 
feiten der hiesigen Polizeibehörde erlassenen Steckbriefe 
blieben resultatlos. Im Monat November v. I tauchte 
derselbe in einem Orte öes Kreises Pillkallen auf. 
Bet feiner Vernehmung auf dem Amt Urbantatschen 
gab derselbe an, daß er schon in Rußend gewesen, 
aber von den Russen wieder über die Grenze zurückbe- 
wrdert worden sei und daß er in Wormdiit seine Mutter 
habe. Aus diesbezügliche Requisitionen wurde der junge 
Vagabund am 5. b. Mts. durch das Amt llrban- 
tatschen hierher transportirt. Eine Zwangserziehungs­
anstalt dürfte das einzige Mittel sein, den Knaben 
noch einigermaßen zu bessern.

* Königsberg, 9. Febr. Der gestern früh 6i Uhr 
von Pillau abgegangene Eisbrecher traf um 1 Uhr 
nach einer verhältnißmäßig kurzen Fahrt von 6 Stunden 
hier ein und legte vor dem Packhofe an. Die Er­
öffnung der Schiffahrt für Dampfer steht nunmehr 
unmiltelbar bevor. — Infolge der ungünstigen 
feuch en Witterung greifen die verschiedenen Kinder­
krankheiten, besonders Scharlach und Masern, unter 
den Besuchern der hiesigen Schulen, namentlich der 
unteren Klassen der Mädchenschulen, so um sich, daß 
in manchen Klassen nur die Hälfte der Kinder zum 
Unterrichte erscheinen kann.

Königsberg, 9. Febr. Der Kapitän des Eis- 
brechdampfers meldet, daß die Fahrt im allgemeinen 
eine ziemlich günstige gewesen und nur bei 
Tonne 8 und 9 Eisverstopfungen vorhanden waren. 
Bevor Seedampfer hierhergelangen, soll eine bessere 
Gestaltung der jetzt noch leicht verschiebbaren Eismassen 
abgewartet werden. Heute früh ist der Eisbrech» 
dumpfer nach Pillau zurückgegangen.

—x Aus dem Kreise Pillkallen, 7. Febr. 
Auf einem Patroutllengange an einem Abend der 
vergangenen Woche schoß der Forstaufseher Herr R. 
aus A. einen ihn mit dem Gewehr bedrohenden Wild­
dieb an, welcher jcdoch im Dickicht entkam. Der 
Umstand, daß ein Grundbesitzersohn aus der Nachbar­
schaft einen Posten Schrotkörner von einem Arzte aus 
dem Fuße sich herausnehmen ließ, hat nun zur Entdeckung 
des Frevlers geführt.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 9. Februar.

* Muthmastliche Witterung für Sonnabend, 
den 10. Februar: Normale Temperatur, meist bedeckt, 
Niederschläge. Lebhaft windig.

* Marienburg - Mlawkaer Eisenbahn. Im 
Monat Januar d. I. haben nach provisorischer Fest­
stellung die Einnahmen betragen: im Personenverkehr 
15,300 Mk., im Güterverkehr 106,500 Mk., aus 
sonstigen Quellen 37,000 Mk., zusammen 158,800 Mk. 
(23,300 Mk. mehr als im Januar v. I. und zwar 
2900 Mk. vsm Personenverkehr und 20,400 Mk. vorn 
Güterverkehr.)

* Ueberseeifche Auswanderung. Im Jahre 
1893 wurden über deutsche Häfen 168,272 Auswanderer 
befördert, gegen 241,595 im Jahre 1892, 289,225 im 
Jahre 1891 und 243,284 im Jahre 1890. Die Zahl 
der 1893 über deutsche Häfen gegangenen deutschen 
Auswanderer betrug 70,362, davon gingen 61,870 
nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
5364 nach Britisch-Nordamerika, 32 nach Mexiko und 
Zentralamerika, 50 nach Westindten, 1143 nach Brasilien, 
605 nach Argentinien, 29 nach Peru, 209 nach 
Chile, 96 nach anderen südamerikanischen Staaten, 
586 nach Afrika, 140 nach Asien und 232 nach 
Australien und Polynesien. Von den deutschen Aus­
wanderern gehörten ihrem Berufe nach an 698 der 
Sandwirthschaft, 15,131 der Industrie, 5890 dem 
Handel und Verkehr, 21,154 dem Arbeiterstande, 
1630 anderen Berufsarten (freien Berufen, öffentlichen 
Diensten), während 19,572 ohne Beruf bezw. ohne 
Berufsangabe waren.

* Ein gefährliches Zuchtmittel Manche 
Mütter haben die Gewohnheit, ihren unartigen 
Kindern mit dem „schwarzen Mann" zu drohen, und 
gelegentlich auch zu „beweisen", daß der gesürchtete 
Mann thatsächlich existirt. Wie gefährlich dieses 
Mittel ist, lehrt nachstehender, von einem Arzte mit­
getheilter bedauerlicher Vorfall: Die Frau des Be­
sitzers S. aus B. (im Samlande) war die glückliche 
Mutter von drei hübschen aber auch recht ungezogenen 
Knaben im Alter von 4—8 Jahren. Schläge schienen 
den Buben nur eine angenehme Nervenersrischung zu 
sein, und da solche nichts fruchteten, so brauchte die 
Mutter, wenn die Wogen der Ausgelassenheit ihrer 
Kinder allzu hoch gingen, das alte Mittel, denselben 
mit dem „schwarzen Mann" zu drohen. An einem 
Tage der verfloffenen Woche waren die Knaben 
wieder „außer Rand und Band." „Jetzt kommt aber 
wirklich der schwarze Mann!" rief die Mutter, und 
l'aum hatte die Frau die Drohung ausgestoßen, als 
im selben Moment der — Schornsteinfeger den Hof 
betrat. Auf einen Wink seitens der Frau mußte 
Ersterer noch in das Zimmer kommen, um den 
Kindern einen, wie sie meinte, heilsamen Schreck ein» 
zujagen. Die geängftigten Kinder schreien in bet 
That so lange, bis sich der „schwarze Mann" wieder 
entfernt hatte. In der Nacht darauf erkrankte nun 
der im siebenten Lebensjahre stehende Knabe. Derselbe 
riebcrte stark und wand sich in Krämpfen. Der erst 
im zweiten Tage hinzugerufene Arzt konstatirte eine 
ichwere Nervenerkrankung, wahrscheinlich hervor­
gerufen durch den eingejagten tödtüchen Schreck, dem 
die schwache Konstitution des Knaben nicht gewachsen 
war. Trotzdem der Arzt die größte Sorgfalt auf- 
wendete, so blieben doch bis jetzt alle Mittel ohne Er­
folg, und so wird der arme Junge die epileptischen 
Zrscheinungen nach Aussage des Arztes vielleicht Zeit 
seines Lebens nicht los werden. Die Mutter des 
Kindes, welche die Krankheit verschuldet hat, ist infolge 
der Aufregung schwer erkrankt und hütet das Bett.

* Die Maul- und Klauenseuche herrschte Ende 
Januar in den Regierungsbezirken Danzig in 1 Ort­
schaft, Marienwerder in 7 Ortschaften in 5 Kreisen, 
Königsberg in 8 Ortschaften in 7 Kreisen, Gumbinnen 
in 15 Ortschaften in 5 Kreisen.

* Nach der Viehzählung am 1. Dezember 
1893 waren in Westpreußen 548,743 Stück Rind­
vieh vorhanden (gegen 1892 weniger 4857), davon 
184,676 bis 2 Jahre alt (gegen 1892 weniger 
19,518), in Ostpreußen 964,022 (5734 mehr als im 
Vorjahre), davon bis 2 Jahre alt 351,872 (gegen 
1892 weniger 30,819). Schweine (mit Einschluß der 
Ferkel) waren vorhanden in Westpreußen 446,803 
(21,895 mehr als im Vorjahre), in Ostpreußen 
734,755 (34.784 mehr sls im Vorjahre). In ganz 
Preußen wurden gezählt 9 556.933 Rinder (314,448 
weniger), davon bis zwei Jahre alt 2 941,239 
(453,725 weniger) und Schweine 7,869 858 (144,411 
mehr), im ganzen deutschen Reich 16,372,553 Rinder 
(1,183,141 weniger), davon bis 2 Jahre alt 5,014,176 
(1,031.355 weniger) und Schweine 12,205,714 
(31,426 mehr).

* Etwas für Markensammler Am 17. No­
vember 1843 wurde der Hasen von Shanghai für den 
auswärtigen Handel eröffnet und diese wichtige Maß­
regel wurde später durch die im Jahre 1858 in 
Tientsin abgeschlossenen und im Jahre 1860 in Peking 
rat'fizirten Verträge bekräftigt. Gelegentlich der Fünf- 
zigjahrfeier (17. November 1893) der Freigabe des 
Hafens hat nun die Stadtverwaltung von Shanghai 
eine Jubiläums - Briefmarke herausgegeben, die cußer 
den Jahreszahlen 1843 bis 1893 das Bildniß des 
Markus aufweist; er steht auf dem Glücksrade und ist 
mit dem bekannten Merkuriusstabe versehen. Eifrige 
Markensammler beeilten sich so sehr die Jubiläums­
marken anzukaufen, daß die ganze Emission schon 
einige Stunden nach ihrem Erscheinen in der Oeffent- 
lichkeit vollständig vergriffen war. Die Marke, die 
zwei Pence kostete, wird jetzt mit einem Dollar be­
zahlt. Wir meinen die Sammler und Börsen sollten 
dem Jubiläumsunfug entgegentreten und diesen Marken 
etwa den Werth beimessen, den Medaillen für den 
Münzensammler haben. , _uI ..

* Vakanzenliste. Kaiserliche Oberpostdirektion 
Danzig zum 1. April 1894 ein Landbriefträger, 
650 Mk. Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeld­
zuschuß, Maximalgehalt 900 Mk. — Königl. Eisen­
bahnbetriebsamt Thorn sofort ein Bureaugehilfe. Die 
Beschäftigung ist vorübergehend. Gehalt bis zu drei 
Mk. täglich; ferner sofort zwei Kanzleigehilsen, Be­
schäftigung ebenfalls nur vorübergehend. — Königl. 
Garnison - Verwaltung in Stolp zum 1. April 1894 
ein Arbeiter zur Straßenreinigung, Besorgung vo« 
Botengängen und sonstigen Verrichtungen einesKasernen- 
wärters, 'täglich 1,50 Mk. — Magistrat in Bütow 
sofort ein Stadt- und Polizeisekretär, zunächst eine 
einmonatige unentgeltliche Probedienstleistung, sodan» 
sechsmonaiige Probezeit gegen 100 Mk. Monaisdiäten- 
Nach definitiver Anstellung jährlich 1200 Mk. 7^ 
Amtsgericht in Bartenstein sofort ein Kanzleigehr l > 
5—10 Pf. für die Seite Schreibwerk. — Hasenpouze 
Verwaltung in Pillau zum 1 April 1894 ein ©äfft00 a 
Brutto-Einnahme 3000 Mk. Bewerber muß die Prusu j 
als Steuermann oder Schiffer für große Fahrt beflst13 
haben. — KreiSausschuß des Kreises Labiau
ein Chaussee-Ausseher-Aspirant, Gehalt 540 Mk-



Oberpostdirectlonsbezirk Königsberg zum 1. Mai 1894 
ein Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und 60 bis 
180 Mk. Wohnungsgeldzuschuß, das Gehalt kann bis 
auf 900 Mk. steigen. — Kreisausschuß Cammin in 
Pommern 8 Chausseewärter, monatlich je 40 Mk., 
vorn 11.—20. Tienstjahre monatlich 42,50 Mk., vom 
21. Dienstjahre ab monatlich 45 Mk. — Postagentur 
Ornshagen zum 1. Mai 1894 ein Landbriefträger, 
650 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuschuß. — 
Eisenvahn-Betriebsamt zu Stettin 8 Billetschaffner so­
fort, jährlich 800 Mk. und Wohnungsgeldzuschuß oder 
Dienstwohnung, Gehalt kann bis auf 1200 Mk. 
steigen. — Kais. Postamt in Stettin zum 1. Mai 
ein Briefträger, 900 Mk. Wohnungsgeldzuschuß. — 
Privatforst bei Bojanowo ein Förster oder Forstauf­
seher zum 1. April er. 1000 Mk. Einkommen. — 
Ein unverheiratheter Jäger wird sofort gesucht ' bei 
p. Knebel-Döberitz, Lübgast bet Gramenz i. P. — 
Magistrat in Goslar ein Förster, Gehalt 1100 Mk. 
nebst freier Wohnung, steigend bis 1400 Mk. — 
Stadtgemeinderath in Schöneck ein Forstgehilfe 
zum 1. April er., 600 Mk. Gehalt. — Mittel­
steine, Grafschaft Glatz, ein Fasanenjäger.

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Infolge mehrfacher Anfragen, welche 
von Seiten der Bons-Jnhaber an die Direktion ge­
langt sind, ist es derselben gelungen, Herrn Büller 
zu bewegen, das morgige Gastspiel unter Gültigkeit 
der Bons erfolgen zu lassen. Zur Aufführung ge­
langt das humorvolle Lustspiel „Der Vetter" 
von Benedix, in welchem dcr beliebte Gast die Rolle 
des „Siegel", sowie der reizende Einakter „Das 
Schwert des Damoeles", worin der 
Künstler die Parthie des Buchbindermeisters Kleister 
spielen wird. Die Vorstellung beginnt, um weiteren 
Wünschen Rechnung zu tragen, um 8 Uhr.

* Der „Liederhain" verunstaltet morgen, Sonn­
abend, für seine Mitglieder und deren Familien eine 
musikalisch-dramatische Soiree. Von der Feier eines 
Stiftungsfestes ist in diesem Jahre Abstand genommen 
worden, da einerseils das diesjährige Provinzial- 
Sängersest in Danzig an die Sänger und die Vereins­
kasse größere Anforderungen stellt, andererseits das 
25jährige Stiftungsfest, welches in einem größeren 
Rahmen gefeiert werden soll, sehr nahe ist. Die 
morgigen Aufführungen sind daher größtentheils 
leichterer Art und hauptsächlich der Unterhaltung ge­
widmet. Außer einigen Chören mit und ohne 
Orchester kommen auch ein einaktiges Liederspiel: 
„Eine friedliche Eroberung im Kriege" von R.Hetnze 
und ein komisches Terzett: „Das fidele Gefängniß" 
von demselben Komponisten zur Aufführung.

* Bevölkerungsstatistik. Beim hiesigen Standes­
amt wurden im Monat Januar angemeldet 128 Ge­
burten, davon 65 männl., 63 wetbl., 5 Todtgeburten, 
davon 2 männl, 3 weibl., 107 Sterbefälle, davon 
61 männl., 46 weibl. Eheschließungen wurden 18 
vollzogen.

* Der Eisgang auf der unteren Nogat be­
gann am Mittwoch Nachmittag trotz des äußerst 
niedrigen Wasferstandes, jedoch nur theilweise. Bereits 
am Donnerstag früh war die Nogat bei Horsterbusch, 
Wolfsdorf und Hakendorf - Robach eisfrei. Weiter 
oberhalb steht die Eisdecke noch, ist aber der Auflösung 
nahe. Bei Einlage hat sich das Eis bei der Fähre 
zusammengeschoben, doch dürfte dasselbe bald weiter 
treiben.

* Ein heftiger Nordweststurm erhob sich gestern 
Abend und tobte mehrere Stunden ungeschwächt fort, 
so daß das Passiren der Straßen gefährlich wurde 
und man kaum vorwärts kommen konnte. Von den 
Häusern wurden vielfach Ziegelsteine herunterge- 
fchleudert, doch ist von Verletzungen der Passanten 
durch solche bisher nichts bekannt geworden. In der 
Friedrichsstraße wurde durch den Sturm eine ältere 
Frau zu Boden geworfen, doch hat dieselbe glücklicher­
weise keinen Schaden genommen. Von größeren Zer­
störungen, die der Sturm angerichtet haben könnte, ist 
bis jetzt glücklicherweise nichts bekannt.

* Durch das anhaltende Regenwetter ist das 
Bartkammer Mühlenflteß so angeschwollen, daß die 
Durchläffe nicht ausreichten, das Wasser aufzunehmen, 
sodaß die Chaussee, welche nach Pr. Holland führt, 
kurz vor Güldenboden an einer Stelle durchgebrochen 
und die Eisenbahn-Strecke gestern bei Wärlerhaus 38 
zwischen Elbing und Güldenboden gefährdet wurde. 
Seitens der Eisenbahn - Behörden wurden sofort 
Vorkehrungen getroffen, das Wasser von dem 
Bahndamm abzuhalten, auch wurde das hiesige 
Landraths - Amt von dem Vorfall in Kenntniß 
gesetzt, welches sofort Anstalten traf, das Wasser

sein Bett zu leiten, so daß eine Gefährdung 
für die Eisenbahn vorläufig beseitigt ist

V Abkiefastte Diebe. Drei junge Menschen 
wurden gestern Abend kurz vor 10 IX r dabei be­
troffen, als dieselben in der Straße am Elbing einige 
dem Fischhändler H. gehörige Kiste mit Heringen er­
brachen. Einer derselben wurde verhaftet, während 
die beiden andern entkamen; doch sind auch ihre 
Namen festgestellt worden.

—2 Tod infolge einer unsinnigen Wette. 
Der 27 Jahre alte Schiffer Döll in Jungfer feierte 
am letzten Montag. Im St.'fchen Gasthause daselbst 
ging er mit seinen Genossen die unsinnige Wette ein, 
20 große Schnäpse Rum kurz hintereinander zu 
trinken. Als er 18 davon vertilgt hatte, mußten ihn 
seine Genossen hinausfühlen. Draußen siel er hin 
und kurze Zeit darauf war der sonst gesunde, blühende 
Mann eine Leiche.  ,

—z Bedauerlicher Unfall. Der Arbeiter I. 
Kornowski in Stodbendorf war kürzlich beim Rohr­
laden ausgeglitten und mit dem rechten Arm auf die 
neben ihm liegende Rohrschneidesichel gefallen, wodurch 
er sich eine bedeutende Wunde am Oberarm bei- 
brachte. Obwohl er in Tiegenhof ärztliche Hilfe in 
Anspruch nahm, hat sich die Wunde so verschlimmert, 
daß er genöthigt ist, in Danzig Hilfe zu suchen. Der 
Arm wird ihm wahrscheinlich amputirt werden.

V Wegen Nachtruhestörung verhaftet wurde 
in der vergangenen Nacht ein in der Heiligengeiststraße 
in Stellung befindlicher Commis, der in der Junker­
straße von seiner Stimme allzu großen Gebrauch 
machte und die Anwohner im Schlaf störte.

Schöffengericht.
Sitzung vom 9. Februar.

In der heutigen Sitzung wurde in der Beleidi­
gungsklage des Theater-Direktors Gottscheid gegen den 
Redakteur der Elbinger Zeitung, Adolf Stein, verhandelt. 
Der Gerichtshof erkannte den Angeklagten der schweren 
Beleidigung schuldig und erkannte auf eine Geldstrafe 
bon 100 Mark und Tragung sämmtlicher Kosten. 
Außerdem wurde dem Privatkläger Gottscheid die Be-
sugniß zugesprochen, das Urtheil in der „Elbinger 
Zeitung" zu publiciren. In der gegen Herrn Gottscheid 
erhobenen Widerklage wurde auf Freisprechung erkannt.

Der Matrose August K e i ch e l aus Fürstenau-

I Höhe schlug am 3. April ohne jede Veranlaffung einen 
anderen Arbeiter mit einem Stahlstock. Bei seiner 
Verhaftung widersetzte sich Keichel. Er erhielt vier 
Monate und 1 Woche Gefängniß. — Ebenfalls ohne 
jede Veranlassung verletzte in der Nacht zum 30. Ok­
tober der Klempnerlehrling Wilhelm K o h l e r t einen 
anderen Arbeiter mittels eines Nagels. Er wird mit 
einem Monat Gefängniß bestraft; ferner wird der 
hiesige Ttschlergeselle Ludwig Wilhelm Funk eben­
falls wegen vorsätzlicher Körperverletzung, begangen 
am 11. Dezember Nachts, zu 1 Monat Gefängniß 
verurtheilt und sofort in Haft behalten. — Der hiesige 
Fleischermeister L. ist angeklagt, am 12. Oktober 
wissentlich in 2 Fällen verdorbenes Fleisch verkauft zu 
haben. L. hat am 11. Oktober eine bereits geschlachtete 
Kuh in einem Gewicht von 250 Pfund für 50 Mark 
von einem gewissen Brandt in Wolfsdorf gekauft, an­
geblich zu Hundefutter. Die Beweisaufnahme hat er­
geben, daß L. die gekaufte Kuh derartig zerlegt hatte, 
als wenn dieselbe zum Verkauf und zum Genusse für 
Menschen dienen sollte. Auch wird als erwiesen an­
genommen, daß L. an zwei Frauen je 1 Pfund von 
dem Fletsche verkauft hatte, weshalb der Angeklagte 
zu 150 Mark Geldstrafe evtl. 30 Tagen Gefängniß 
verurtheilt wird. 

Gerichtshaüe.
Hannover, 8. Febr. Der Prozeß Katzenstein 

und Genossen wegen der auf dem Werkstätten-Bahnhofe 
Leinhausen verübten großen Unterschleife wurde dem 
Schwurgerichte überwiesen, weil außer der Benach- 
theiligung des Eisenbahnfiskus Bücherfälschung ange­
nommen wird. Die Verhandlung hat gestern den 
ganzen Tag und heute mehrere Stunden in Ansvruch 
genommen. Es waren 36 Zeugen und 6 Sach­
verständige geladen. 

Vermischtes.
Ueber die Sendung des kaiserlichen Flügel­

adjutanten Grafen Mollke nach Friedrichsruh werden 
nachträglich noch einige interessante Einzelheiten mitge­
theilt : Der Flügeladjutant hatte vom Kaiser den 
Befehl, das Ziel der Reise, sowie die Sendung an den 
Fürsten unter der strengsten Verschwiegenheit auszu- 
führen. Graf Moltke bestieg deshalb in Berlin auch 
nicht den Hamburger Courierzug, sondern löste sich 
ein Billet für einen Lokalzug nach Wittenberge. In 
Wittenberge wartete er den Hamburger Courierzug 
ab und ließ sich, als er diesen bestiegen und der Zug 
bereits wieder auf der Fahrt begriffen war, den Zug­
führer ins Coupee rufen. Zu diesem wendete er sich 
mit den Worten: „Im Namen Sr. Majestät des 
Kaisers befehle ich Ihnen, in Friedrichsruh halten zu 
lassen und über diesen Befehl absolutes Schweigen 
gegen Jedermann zu wahren." Hierauf notirte sich 
Graf Moltke den Namen des Zugsührers und des 
verantwortlichen Maschinisten und entließ den etwas 
verdutzten Beamten. Als er mit seiner Mission vor 
den Fürsten trat, zitterte eine starke innere Bewegung 
über die Gesichtszüge des alten Kanzlers, die jedoch 
nur einen Augenblick bemerkbar wurde. Im nächsten 
Moment war der Fürst schon wieder der uner­
schütterliche Staatsmann, der die überwältigende Bot­
schaft seines Kaisers mit der scheinbar ruhigsten Miene 
von der Welt las und den Grafen Moltke mit so ge­
lassener Höflichkeit als Gast behandelte, als ob dieser 
mit einer längst erwarteten Meldung vor den Fürsten 
getreten wäre.

Ein Geschenk der deutschen Regierung 
Aus New-Aork wird berichtet: Ein werthvolles und 
nützliches Geschenk hat das Deutsche Reich unserem 
Staate gemacht, das in diesen Tagen von Chicago in 
Albany ankommen wird, wo es in der 5. Etage im 
Capital aufgestellt werden soll. Die berühmte Aus­
stellung des Deutschen Reiches in Schulsachen und 
-Materialien, von den Schulanfängen bis zum Uni- 
versilätsexamen darstellend, ist dem Staate New-Aork 
theilweise geschenkt worden, und die Staaten Penn- 
sylvanien und Wisconsin werden den Rest dieser Aus­
stellung vom deutschen Reiche zum Geschenk erhalten. 
Die drei Staaten in den Vereinigten Staaten, die 
am meisten deutsche Bewohner haben, sind vom alten 
Baterlande somit prächtig beschenkt worden, um den 
Kindern der Einwanderer die gediegene Bildung zu 
verschaffen, welche Deutschland groß und mächtig ge­
macht hat.

Versicherung gegen Ehelosigkeit. Von den 
Ufern der Themse, aus dem nebligen Albion, kommt 
eine Nachricht, die den heirathslustigen und heiraths- 
fähigen Damen tief zu Herzen gehen wird. Unter 
dem Titel „Jungfrauen-Versicherungsgesellschaft" ist 
in London ein Unternehmen ins Leben gerufen worden, 
dessen Zweck zu gleicher Zeit tröstlich und praktisch 
ist. Die Gesellschaft wendet sich an alle Mädchen, 
die eines Tages ihr Dasein mit dem eines 
geliebten oder auch ungeliebten Mannes zu verknüpfen 
hoffen. Wenn die versicherte Dame die verhängniß- 
vollen Vierzig erreicht hat, ohne unter die Haube 
gekommen zu sein, erhält sie eine Prämie ausgezahlt, 
die den von ihr während einer bestimmten Anzahl 
von Jahren geleisteten periodischen Einzahlungen 
entspricht. Im entgegengesetzten Falle, d. h. wenn die 
hetltge Katharina das Gebet der Jungfrau erhört und 
ihr einen Mann verschafft hat, wird ihr die eingezahlte 
Summe nicht zurückerstattet, sondern dient 

das Gesellschaftscapttal zu vermehren. Die 
Versicherer sind der vernünftigen Ansicht, daß eine 
Jungfrau, bte, keinen Gatten gesunden hat, selbst wenn 
ihr dieses Glück erst in höherem Lebensalter zustößt, 
reich genug ist, um auf klingende Münze Verzicht 
leisten zu können, und daß es daher nur gerecht ist, 
wenn die Ersparnisse der Bräute den armen Ge­
schöpfen zufallen, die das Schicksal zu ewiger Ehe­
losigkeit verdammt. 

Telegramme 
der 

„Altpreußischen Zeitung".
Wien, 9. Febr. Der auf der Durchreise be­

griffene serbische Finanzminister Mijatorid theilte einem 
Redakteur des „N. W. T." mit, daß er in Paris 
mit dem Vertreter sämmtlicher Finanzgruppen, mit 
welchen Serbien in geschäftlicher Verbindung steht, 
eine Konferenz gehabt. Nachdem er demselben die 
Situation offen dargelegt und ihn über seine wichtigen 
Resormpläne informirt, habe er die Versicherung 
erhalten, daß er zur Durchführung seiner Finanz­
reformen auf die Unterstützung der großen Bank- 
gruppen in Paris bestimmt rechnen könne; der Finanz­
minister fugte hinzu, daß die günstigen Folgen der 
Reform sich bereits in den nächsten 10 Tagen in 
den Kursen der serbischen Staalspapiere zeigen 
würden.

Brüssel, 8. Febr. (Abends). Im Haupt-Postamt 
entfiel den Händen des mit dem Sortiren beschäftigten 
Beamten ein kleines Packet, welches sofort explodtrte.

Die Untersuchung und Feststellung des Inhaltes des 
Packetes, sowie die Ermittelung des Absenders und 
des Adressaten ist angeordnet worden.

Sofia, 9. Febr. Das Befinden der Fürstin hat 
sich wesentlich gebessert; jede Gefahr scheint beseitigt 
zu sein. Die Körpertemperatur ist 38,9.

Constantinopel, 8. Febr. Oifiziell wird nun­
mehr erklärt, daß alle Gerüchte über einen angeblichen 
Aufstand auf Kreta als erfunden bezeichnet werden 
können. 

Telephonischer Speeialdienst
der

„Altpreußischen Zeitung".
Berlin, 9, Febr. Der Kaiser begab 

sich heute früh aus Anlaß des 25jährigen 
Gedenktages seiner Einstellung als Offizier 
in das 1. Garderegiment z. F. nach Potsdam, 
um an der Regimentsfeier und dem Diner 
des Offizierkorps im Regimentshause theil 
zunehmen.

Wien, 9. Febr. Nach einer Meldung, 
welche der „Polit. Correfp." aus London zu­
gegangen, trifft die Königin Victoria am 
25. März in Florenz ein, woselbst sie einen 
einmonatlichen Aufenthalt nehmen wird In 
den ersten Tagen des April wird die Königin 
Victoria den Besuch des italienischen Königs­
paares erhalten.

Athen, 9. Febr. Die Kabinetskrisen- 
Gerüchte gewinnen an Verstärkung. Trikupis 
ist fest entschlossen, seine Demission zu geben, 
da die Regierungs - Majorität auf wenige 
Stimmen zusammengefchmolze« ist.

8.|2.
97,30
97,30
97,80
95,90

219,35
162,70
107,80
107,80
84,20 

113,00

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 9. Februar, 2 Uhr 40 dihn. Nachm
B örse: Fest. Tours vom
3Va pCt. Ostpreußiscbe Pfandbriefe . . 
3'/, pTt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
1 pCt. preußische ConsolS
4 pCt. Rumänier ' 
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prwr-täten .

Produr ten-Bür,«.
CourS vom..............................................
Weizen Februar  

Mai.............................................
Roggen Februar  

Mai  
Tendenz: ruhig.

Petroleum loco  
Rüböl April-Mai  

Oktober 
Spiritus Februar

8 |2. 
142,00 
145,50 
124 00 
128,20

18,4)
45,20
45 80
36,40

9.|2. 
142,00 
145,20 
124,00 
128,05

18,60
45,00
45 60
36,31

«öntgöberg, 9. Februar, — Uhr — Min. Mitte gs 
(Bon PortatruS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl» u. SpirituScommisstonSaeschäft. 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.

Loco contingentirt................................ '. 50,25 jü Geld.
Loco nicht contingentirt. . ... 30,75 „

Danzig, 8. Februar. Getreidebö 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): matt.

Umsatz: 150 Tonnen
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. . 

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai...............................
Transit „ 
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. . 

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, fest.

rse.

132—133
130
116
115
137,50
119,00
132

110
86

113,00
86,50

110
130
115
138
150
90

205
12,82,5

SpiritnSmarkt.
Danzig, 8. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 

contingentirt. 5100 Gd., pro Februar 31,00 Gd., pru 
Februar-August 31,50 Gd.

Stettin, 8. Februar. Loco ohne Faß mit 50 Jt 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 JL Konsum­
steuer 31,10, pro April - Mai 32,30, pro Mai-Juni

Zuckermarkt.
Magdeburg, 8. Februar. Kornzucker exkl. vo 

92 PCt. Rendement —,—, neue 14,00. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 13,00, neue 13,45. Kornzucker 
exkl. von 75 PC. Rendemen 10,65 Fest. — Ge­
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 
24,75. Fest.

Ca. 6ÖÖ0 Stück Seidenstoffe 
— ab eigener Fabrik — schwarze, weiße und 
farbige — v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 per 
Meter — glatt, gestreift, fordert, gemustert, 
Damaste rc. (ca. 240 verscff. Qual, und 2000 versch. 
Farben, Dessins rc.). MF* Porto- und steuer­
frei ins Haus!! Katalog und Muster umgehend 
6. Henneberg’s Seiden-Fabrik (k. k. Hofi.), Zürich

sFeuerversicherun g.j Die Feuerver­
sicherungsbank für Deutschland zu Gotha, welche 
im Jahre 1821 auf Gegenseitigkeit errichtet ist, hat 

mit dem Jahre 1893 Drei und Siebenzig Jahre 
ihrer gemeinnützigen Thätigkeit vollendet.

Im Jahre 1893 waren für 4,661,954 500 M 
(gegen 1892 mehr 138,236,600 M.) Versicherungen 
in Kraft.

Die Prämieneinnahme dieser Anstalt betrug im 
Jahre 1893: 14430,039 M. 30 Pf. (gegen 
1892 mehr 398,995 M. 30 Pf.)

Von der Prämieneinnahme wird in jedem Jahre 
derjenige Betrag, welcher nicht zur Bezahlung der 
Schäden und Verwaltungskosten, sowie für die 
Prämienreserve erforderlich ist, den Versicherten 
zurückgewährt.

Nach dem jetzt veröffentlichten Rechnungsabschluffe 
für das Jahr 1893 betrug dieser den Versicherten 
wieder zufließende Ueberschuß 10,366 361 Mk 40 
Pf., gleich 72 pCt. der eingezahlten Prämie.

Im Durchschnitt der zwanzig Jahre von 
1874 bis 1893 sind jährlich 75,23 pCt. der eingezahlten 
Prämien an Ueberschuß den Versicherten zurücker­
stattet.

Tausendfaches Lob, notariell beftät., über d. Holland.
Tabak v. B. Becker i. Seesen a. Harz 1O Pfd. 
heute noch franco 8 Mk. hat die Exped. d. Bl.eingeseh.

Kirchliche Anzeigen.

Am Sonntage Juvocavit.
St. Nicolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Kaplan Reichest.
Evangel.-lutherifche Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burv. 
Mittwoch, den 14. Februar, Abds. 5 Uhr: 

Passions-Andacht.
Herr Piarrer Bury.

Heil. Geist-Kirche. 
Kein Gottesdienst.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.

Der Kindergottesdienft fällt auS. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riedes. 
Mittwoch, den 14. Februar, Abds. 5 Uhr: 

Passions-Andacht. 
Herr Pfarrer Rahn.
St. Annen-Kirche.

Vorm. 91 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienft. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Mittwoch, den 14.Februar, Nachm. 3Uhr> 

Passions-Andacht. 
Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm.lOUbr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Mittwoch, den 14. Februar, Abds. 5 Uhr: 

Passions-Andacht. 
Herr Prediger Böttcher.

* Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mittwoch, den 14. Februar, Nachm. 3 Uhr: 

Passions-Andacht.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evang. Gottesdienst 

in der Baptisten - Gemeinde.
Vorm. 9i, Nachm. 41 Uhr:

Herr Prediger Htnzke-Jnsterburg. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinricks die Erbauung.

Ev-luth. Gemeinde in der
St. Georgen - Hospital- - Kirche.

Mittwoch, den 14. Februar. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.

Grosse Lotterie
Ziehung am 8., 9., 10. März 1894 

zu Meiningen.
W 5000Gewinne 

darunter Haupttreffer 
im Werthe von 

50,000 Mark 
U. S. w., U. 8. w.

LOOSE ä I Mark, 
11 Loose für 10 Mark, 
28 Loose für 25 Mark

(Porto und Liste 20 Pfg. extra) 
sind zu beziehen von der

Verwaltung 
der Lotterie für die Kinderheilstätte 

zu Satzungen in Meiningen.

Sonnabend, 8 Uhr: 
Vorletztes Gastspiel des Herrn 

Carl W. Büller.
DE" Bons haben Gültigkeit.

Der Vetter.
Lustspiel von Rod. Benedix.

Sieael Herr Böller.
Zum Schluß:

DasSchmrl dksDamliklkS.
Schwank in einem Akt von Pntlitz.

Kleister .... Herr Büller.



IAusverkauf!
Fohl S Koblenz

♦

Juwelier. Graveur.

Cfct Berlin W., Hötel Royal,
VCW 1 HvluvMVj Unter den Linden 3.

empfiehlt

v. Mts., 
. t der Saison, 

auch zerlegt,

Wirklich reeller Aus­
verkauf van couleurten 

Sommer- und Winter-

Glbmger Standesamt.
Vom 9. Februar 1894.

Geburten: Klempner Jul. Borgien 
1 T. — Schuhmacher Gottfried Meißner 
1 T.

Sterbefälle: Schlosser Alexander 
Povalsky 32 I. — Händlerin, Wittwe 
Louise Ehm, geb. Wolf, 68 I.

Friedr. Wilh.-Platz
No. 16.

19* Große Militiirmustk!
Anfang Abends 8 Uhr.

Bor der Demaskirung findet ein 
größerer Triumphzug des Gambrinus 
mit Gefolge statt, an welchem sich die 
Polonaise anschließt.

Masken-Coftüme
sind daselbst Abends zu haben.

Um zahlreichen Besuch bittet
Der Vorstand.

NB. Sonntag, Nachmittags 3 Uhr, Ent­
gegennahme der Beiträge.

Ein möbl. Zimmer m. Kab., Part., 
wird vom 15. ob. 1. März zu miethen ges. 
Off. mit Preisang. unter K.K. P. 21.

G. J. Gebauhr
König-sberg 1. Pr. 

empfiehlt sich zur Ausführung von 
NF Reparaturen "MV 
von Flügeln und Pianinos eigenen 

und fremden Fabrikats.

Vollständiger Ausverkauf IBS 
wegen Aufgabe des Geschäfts bis 1. April. 

Buckskins und Paletot Stoffe, 
fertige Jaquettes, Ueberzieher, Reisedecken, 

Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preisen.

Adalbert Meyer.
Buckskins, Reisedecken, Gardinen, Teppiche etc.

Grösste Auswahl zu billigsten Preisen.

Ochsenfleisch,
feinste Qualität, "Mtz 

empfiehlt fortdauernd

O. Jieubert.

■u-gexa. Freaatael, 
vorm. Jos. Sehler, 

Briickstratze Nr. 13.
Glas-, Porzellan-, Luxus- und Steingutwaaren-Handlung. 

Lampen, Kronen, künstliche Blumen rc.
8S9T Billige Preise!

<J= G- ZZlaa-ssexi
8. Brückstraste 8.

Leinen-, Baumwollwaaren-, Wäsche-, Corsett- und 
Tricotagen-Handlung.

Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in sauberster Ausführung 

zu billigsten Preisen.

Max Kusoh
Heil. Geiststraße 19 — begründet 1856.

Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren.
Lager von Lmus-KrliKel'n. — 2 \ " -Geschenke.

Grüßte Auswahl, billige Preise.

Ortsverein der Tischler.
Sonnabend, den 10. Februar er.:

Großer

A Masten-Ball
in den prächtig dekorirten Sälen

des

Gewerbehauses.

ÜI. Dieekert
Schmiedestraste Nr. 19.

Confitüren-, Bonbon-, Choeoladen-, Mareipan- nnd 
en gros. Zrrckerwaaren-Fabrik en detaii.

Reelle stets frische Fabrikate. Größte Auswahl. 
Billigste Fabrikpreise. "HWZ

und zwar werden Taillen, die 
früher 5, 6, 7 u. 8 Mark gekostet 
haben, jetzt für den Spottpreis 
von 1,50, 3,50, 3u. 4 Mark 
abgegeben.

M. Ruddles,
Fischerstraße 33.

Robert Holtin
empfiehlt sein gut sortirtes Lager selbftgefertigter

Herren-, Damen- und Kinderwäsche 
w Fertige Betten, -w 

Garantirt federdichte Betteinschüttungen.

Manufactur-, Modewaaren, Confection
Friedr. Wiih.-Platz |wh I qh

No. 16. uülL Lall

Nr. 22 Mohrenkopf Nr. 22 I 
vorzügliche 5 Pfennig-Cigarren, I 
Nr. 44 Portodo, Nr. 46 Asilo,

Nr. 50 Flantor,
ff. 6 Pfennig Cigarren, empfiehlt 
Joh. Gustavei, Alt. Markt 19.

Iß d

ff. Kalb- u. Sstmmelßkisch,
Rücken, 
Keulen, 
Cotelettes, 
Schnitzel,

0. Neubert.

Hasen,
Rehe
Damhirsch Keulen billigst,

Neunaugen, Sprotten, Caviar, 
Rufs. Sardinen re. empfiehlt

M. B. Redantz, Fischmarkt 51, 
an der Hohen Brücke,

e
unser Leinen- und Weisswaaren-Ausverkauf 

' wegen Aufgabe dieser Artikel
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 

zu billigsten Preisen.

•h t Zur gefälligen Beaohtung! q
£ Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten ps 
L W* patentirten Kaffee-Röster mit Gasheizung, "WG ?

wie solche bis jetzt hier noch nicht zur Verwendung gelangt sind, in Betrieb gestellt W 
pj» habe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund an |L 
£ auf dem Fleck zu rösten, so dass meine geehrten Kunden auf Wunsch sogleich darauf 5® 

j® warten können. ?
Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens K 

y und lässt das Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwickelung kommen. ®!
Mein sehr reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. 

a Geröstete Kaffees ä M. 2,40-2,00-1,80-1,60-1,4() sind stets in frischer Waare vorräthig. Z 
® Hernh.. «Tftnzen. Inn. Mühlendamm 10. f*'

Iiiederhain.
Sonnabend, den 1O Februar er.,
in den Sälen der Bürger-Ressource.

Mußklillsch-dramatische ' 
Solle,

wozu auch die passiven Mitglieder nebst 
ihren Familien freundlichst eingeladen 
werden.

Einheimische dürfen als Gäste nicht 
eingeführt werden.

Anfang 8 Uhr Abends.
Der Borstand.

Fernsprecher Nr. 67. Fernsprecher Nr. 67.
Abschlüsse auf Einbettungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzcement­

dächer re., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
persönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeisters. Besichtigung von reparatur­
bedürftigen Dächern und Kostenanschläge werden nicht berechnet.

W. v. Riesen,
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nächst., 

Asphalt-, Dachpappen- und Holzcement-Fabrik, 
, ., ,±. Danzig.

NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt-Dachpappen, Klebe­
masse, Carbolinenm, Cemerrt, Steinkohlentheer, polnischem und schwedischem 
Kientheer re. in empfehlende Erinnerung.

lllili|i||l|IMIill>IIMIIüllMIIMI|lilWlIHlIIMil ITliifillil 1'lMI IIHIIHil Ui| lilillWMIWliiliilhllllllililHIII—IRiillHIHIIIIIIH 'Hdlll liHllllliWilll

Erich Mäher, SchÄr‘r- 
A. Gummi- und technische Waaren, 

Maschinengeschäft.

Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe etc. 
r Linoleum-, Cocos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 

Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 
Treibriemen. Schläuche. Verpackungen.

8 UM werden auf Wunsch alle Gewinne
. abzüglich 10 % bezahlt.

Massower

Gold- und Silber-
Lotterie

Ziehung am 15. und 16. Februar 1894.

6197 Gewinne Werth 259000 Mark.
Original-Loose ä 1 Mk. — 11 Loose für 10 Mark — Porto 

und Liste 20 Pfg. — empfiehlt und versendet auch gegen Briefmarken oder 
unter Nachnahme das Bankgeschäft

Riebe,
Gold- u. Silberarbeiter, Alter Markt Nr. 53.

Erstes und leistungsfähigstes Geschäft für Juwelen, Uhren, Gold-, Silber­
und Alfenidewaaren.

Größtes Lager in Brillanten. 
Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 

Vereine und Private in Metall und Kautschuk.

Vorzügliche, sehr schöne weisse, 
sowie auch gute Graudenzer blaue 
Speise - Kartoffeln empfiehlt billigst 

Otto Hildebrandt, 
Spieringstrafte Nr. 10.

Holzpantoffeln 
sowie Sohlenhölzer dazu liefert in vor­
züglicher Ausführung 
Mechanische Holzwaaren- vvb 
Pantinenfabrik zn Pr. Halla»^

Sonntag, den 11. Februar d. I.:

Großes 
Militär-Concert

Von der
Kapelle des Grenadier-Regiments

König Friedrich II.
Kapellmeister Sperling. 

Die Säle sind aufs prachtvollste dekorirt. 
Anstich vorzüglichen Bockbieres. 
Anfang Uhr. Entree 50 Pf.

Programme und TexteIgratis.

Stadt-Fernsprech- 
einrichtung in Elbing.

Diejenigen Personen rc., welche im 
laufenden Jahre Anschluß an das Stadt- 
Fernsprechnetz zu erhalten wünschen, 
werden ersucht, ihre Anmeldungen recht 
bald, spätestens aber bis zum 1. 
März an das Kaiserliche Postamt in 
Elbing einzureichen.

Auf Herstellung der Anschlüsse im 
laufenden Jahre kann nur dann mit 
Sicherheit gerechnet werden, wenn die 
Anmeldungen bis zum obigen Zeitpunkt 
hier vorliegen.

Danzig, 2. Februar 1894.
Der Kais. Ober-Poftbirektor.

Zielcke.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan

Winterausgabe 1893|94, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

Eine einfach möbl. Stube zu 
vermiethen. Näh. in der Geschäftsstelle.

FkuerlmscherungsiMk für DellWand?n Gstha.
Auf Gegenseitigkeit errichtet im Jahre 1821.

Nach dem Rechnungsabschluß der Bank für das Jahr 1893 beträgt der 
zur Vertheilung kommende Ueberschuß:

ST Proernt
der eingezahlten Prämien.

Die Banktheilhaber empfangen ihren Ueberschuß-Antheil beim nächsten Ab­
lauf der Versicherung (beziehungsweise des Versicherungsjahres) durch Anrechnung 
auf die neue Prämie, in den in § 7 der Bankverfassung bezeichneten Ausnahme­
fällen aber baar durch die unterzeichnete Agentur.

Elbing, im Februar 1894.
H. Ungar», Fischerstraste S,

Agent der Feuerversicherungsbank f. D. zu Gotha.

J. G. Jelzlaff
Fischerstraste Nr. 14/15 @ I 6 i tt ß Fischerstraste Nr. 14/15

empfiehlt sein größtes Lager aller Sorten
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 

AM" Ballschuhe für Damen und Herren.
Prompte Bedienung. Billigste Preise.

Anfertigung nach Maast in kürzester Zeit.

Total-Ausverkauf.
Im März schließe ich mein seit 80 Jahren 

bestehendes Geschäft. Da bis zu diesem Termin 
sämmtliche Bestände geräumt sein muffen, so ver­
kaufe dieselben zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

I. F. Haarbrücker, Elbing.

€%><?. 91».
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Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altprrußische» Zeitung".

Rr. 34._______________ Elbing, den 10. Februar._____  1804.

Der Hüttenmeister.
Gebhardt Schätztet- 
P e r a s i n i.

Nachdruck verboten' 
rief er, „Du willst auch nach

„Noch diesen Abend," versetzte sie, „toenn 
Attch nicht ganz bis dorthin, so doch in die 
Richtung. 23ir treffen uns unterwegs. Jetzt 
"^r laß mich, nachher sage ich Dir Alles."

Das Mädchen ließ ihn allein und eilte in 
die Hinterstube zu ihrer Mutter.

„Du erschreckst mich ganz, Resi — wie Du 
hereinstürmst!" meinte die alte Frsu.

Therese eilte auf sie zu und sagte:
„Mütterchen, ich muß Dich verlasien, noch 

diesen Abend: gräme Dich aber nicht, Du er­
hältst bald Nachricht."

„Ach, Du mein Gott," klagte die Mutter, 
„waS soll das nun wieder heißen?"

„ES handelt sich um meine arme Frau, um 
Margarethe Burgdorf," sagte das Mädchen 
und theilte in wenigen Worten der Mutter ihren 
schnell gefaßten Plan mit.

„Für die arme Frau Burgdorf," murmelte 
die alte Frau. „In Gottes Namen, geh' denn, 
mein Kind. Vergiß Deine alte Mutter nicht 
ganz, wenn Du fortbleiben müßtest."

„Niemals, Mütterchen!" rief Therese. „Jetzt 
aber habe ich nicht viel Zeit. Anton muß 
wieder nach dem Hüttenwerk zurück und ich 
will ihn noch vorher in meinen Plan einweihen."

Anton erwartete in der Vorderstube die 
Rückkehr des Mädchens und zerbrach sich aber­
mals den Kopf darüber, was dies nun wieder 
zu bedeuten habe.

Im Grunde genommen war es ihm gar 
nicht unlieb, Therese auf dem Wege zu treffen.

Ursache mußte sie ja haben, daß sie Wald­
berg noch diesen Abend verließ und ein Näheres 
erfuhr er sicher noch. —

Nach Verlauf einer Viertelstunde kehrte 
Therese in die Stube zurück.

Sie war dunkel gekleidet und reisefertig.
In ihrer Hand hielt sie eine kleine Tasche, 

welche sie Anton reichte.
„Nun komm'," sagte sie. „Ich gehe nach 

dem Posthause und auf dem Wege dorthin will 
* Dir sagen, was Du für mich thun kannst,"

von

17) 

„Therese!"
Leipzig?«

„Du willst wirklich fort?" fragte Anton, 
noch ganz erstaunt.

„Aber das siehst Du doch!" gab sie ihm 
zurück. „Komm', sonst versäume ich noch die 
richtige Zeit. Von meiner Mutter habe ich 
Abschied genommen."

Es dunkelte bereits und Laternen wurden 
hier keine gebrannt, aus dem einfachen Grunde, 
weil Waldberg keine besaß.

Die Inwohner kannten auch bei Nacht jeden 
Weg und Steg und Andere — mochten sich 
selbst Licht mitbringen, wenn sie eine Beleuch­
tung für nöthig erachteten.

Am Himmel stand ein Viertel der Mond­
scheibe.

Langsam schritten Anton und Therese weiter.
In der Linken trug er ihr Täschchen, mit 

der Rechten hielt er ihre Hand.
Mehr als einmal blieb der Bursche stehen 

und wagte eine Entgegnung auf das bestimmte 
Anordnen der Geliebten.

Diese aber ließ nichts gelten und Therese 
müßte nicht eine hübsche Evastochter und 
Anton ein verliebter Bursche gewesen sein, um 
nicht den Sieg über ihn davon zu tragen.

Nur noch wenige Schritte trennte die Beiden 
von dem Posthause, vor dessen Bogen die einzige, 
staatliche Laterne brannte.

„Gehe jetzt nach Hause, Anton," sagte Therese 
„und merke Dir gut, was ich Dir sagte. 
Uebriges bin ich vor Dir zur Stelle und treffe 
Dich pünktlich."

„Laß mich bis zum Posthause mitgehen!" 
bat er.

„Nein!" entschied sie. „Es ist uicht nöthig, 
daß man uns dort zusammen sieht, es ist heftet 
so. Gieb recht Acht auf Mariechen, damit das 
Kind auf der Reise nicht irgendwie Mangel 
leidet."

„Darüber sei ohne Sorge," entgegnete er. 
„Unsere Marie fährt wie eine Prinzessin. Das 
erste Mal ist es ja auch nicht, daß ich sie auf 
der Reise begleite."

„Dann ist's gut, Anton. Nun gehe — und 
küsse das Kind von mir."

Er fuhr sich räuspernd über die Lippen.
„Möchtest Du mir nicht den Kuß mitgeben ? 

Für das Kind, meine ich — es wäre sicherer."
„Sieh', waS Du für ein Schlaukopf bist I" 

lachte sie. „Aber meinetwegen — da!"
Sie küßte ihn rasch und gab ihm einen leichten 

Backenstreich.



„Nun sei vernünftig. Anton, gehe zurück. 
In Friedrichsau treffen wir uns wieder. Daß 
Deine Pferde müde werden und dort gerade 
Rast brauchen — ist Deine Sache. Gute 
Nacht I"

Ehe er noch etwas sagen konnte, war sie 
davon und stieg auch schon die Stufen des Post­
hauses hinauf.

Anton trat den Heimweg an.
Vor dem Dorfe wartete er jedoch, bis der 

Postwagen herauskam und rasch an ihm vor­
bei fuhr.

Gesehen hat er sie zwar nicht — aber immer­
hin den unförmigen Kasten, worin sie saß, was 
er ganz bestimmt wußte.

Am anderen Morgen fuhr er auch davon 
mit dem Hüttenmeister und Mariechen.

Das Ktnd freute sich heute mehr als je auf die 
Reise, wo es so viel Neues zu sehen gab.

Das Wetter begünstigte die Fahrt; in reiner 
Bläue strahlte der Himmel.

Er war ein sonniger Frühsommertag.

15. Arme Königin
Auch um Friedrichsau war es Sommer, 

auch rings um das reizend gelegene Herrenhaus.
eibec drinnen herrschte eine kühle Luft, des 

Winiers Mlßbehagen.
Unter dem breiten Balkon, der eine herrliche 

Fernsicht gewährte, floß der rauschende Bach, 
dessen Wellen sich lustig überstürzten und dann 
in die Ferne glitten.

Mehr als einmal blickte ihnen Margarethe 
nach.

Von ihnen getragen, bis Alles schwand, alle 
Schuld und jeder Gedanke---------.

Ein Tag nach der Abreise Franz Burgdorf's 
von Waldberg war vergangen.

Der Hüttenmeister hatte noch ihm obliegende 
Geschäfte abzumachen, sonst wäre er früher in 
Friedrichsau eingetroffen.

Es war Vormittag.
Schon den Abend vorher war Therese mit 

der Post eingetroffen.
Obwohl die Entfernung von Waldberg nicht 

sehr groß war, so fuhr die Post um so lang­
samer.

Das Mädchen stieg im Gasthof ab und ließ 
sich dort ein Zimmer anweifen, dessen Fenster 
nach der Straße führten.

Es war Therese nicht mehr möglich geworden, 
sogleich zu ihrer Herrin zu gelangen, und am 
folgenden Morgen wollte sie die Ankunft des 
Hüttenmeistes abwarten, woran ihr sehr viel lag.

S e durste ihren Beobachtungsposten nicht 
einen Augenblick verlassen, da das Eintreffen 
nicht zu bestimmen war. Lange konnte Burg­
dorf rncht mehr ausdleiben.

Therese wollte erst Anton sprechen, dann 
sogleich nach dem Herrenhaus eilen.

Mit größter Vorsicht mußte sie zu Werke 
gehen, denn wenn der Hüttenmeister sie erblickte, 
stand das Gelingen des ganzen Planes auf dem 
Spiele.

Endlich, gegen zehn Uhr des Morgens, traf 
der Wagen des Hüttenmeisters ein.

Von dem Fenster ihres Zimmers aus sah 
Therese die Erwarteten ausstetgen.

Anton saß auf dem Kutschersitz und knallte 
mit der Peitsche einige Male stark vor dem 
Gasthofe, wobei er seine Augen schnell umher­
laufen ließ.

Plötzlich nickte er und rückte seinen Hut 
gerade.

Er hatte Therese hinter dem Fenster bemerkt.
Nun fiel die Gardine oben vor.
Der Hüttenmeister war ausgestiegen und 

reichte dem ebenfalls absteigenden Anton eine 
Tasche.

Dann wendete er sich seinem Kinde zu, das 
noch im Wagen saß.

„Komm', Mariechen, wir frühstücken hier- 
Oder hast Du keinen Hunger?"

„O ja!" rief Mariechen hell. „Ich habe 
immer Hunger, Papa!"

Lachend hob der Vater das kleine Ding aus 
dem Wagen und stellte die niedliche Prinzessin 
auf den Bsden.

Darauf trat er zu Anton.
„Wir wollen hier zwei Stunden ausruhen," 

sagte er, „wenn Du meinst, daß die Pferde zu 
müde sind. Führe sie in den Stall und füttere 
sie. Dann setze Dich in die Gaststube, iß und 
trink', denn die Morgenluft zehrt. Ich laste 
mir ein Zimmer anweisen, wo ich Mancherlei 
in meinen Papieren zu ordnen habe. Kommst 
Du mit, Mariechen?"

„Bitte, bitte, laß mich noch bei Anton 
bleiben," bot die Kleine. „Er läßt mich auf 
dem Braunen in den Stall reiten."

„Das schickt sich aber hier nicht, Kind", sagte 
der Hüttenmeister.

Als er jedoch die traurige Miene der kleinen 
Spitzbübin bemerkte, meinte er:

„Gut, bleibe meinetwegen. Bringe sie mir 
nachher, Anton. Ich bestelle unterdessen das 
Frühstück."

Anton schirrte seine Pferde aus, die jedoch 
nicht die mindeste Ermüdung zeigten, worüber 
sich der Bursche eigentlich ärgerte.

Aber schließlich gingen die Pferde doch lieber 
in den Stall und packten die Futtersäcke an, als 
daß sie auf der staubigen Landstraße dahin- 
trabten.

Die Kleine durfte reiten, als der Papa weg 
war. Sonst sah Niemand zu.

Franz Burgdorf hatte sich auf den Stufen 
des Gasthofes noch einmal umgewandt und dem 
Burschen zugerufen:

„Wenn wir etwas früher fortkommen, denke 
ich, wird es gut sein. Dort hinten zeigen ftw 
einige verdächtige Wolken. Zwar sind sie noch 
ziemlich weit, aber ich traue ihnen nicht. Es 
ist leicht möglich, daß wir ein Gewitter ge­
kommen. Die Luft ist auch etwas drückend."

„Ich glaube nicht, Herr", hatte Anton 0C* 
meint. „Das zieht sich dort hinüber". h

Derselben Meinung war auch der 2B‘rI9' 



welcher, unter der Thür stehend, den Gast 
empfangen hatte.

„Wir kriegen die Wetter alle von da hin­
ten"" — er deutete mit der Hand nach einem 
entfernten Tvalkesfel, weicher gegenüber der 
Stelle lag, an welcher einige dunkle Wolke« 
auffliegen, — „wir nennen das darum 'S 
Wetterloch!"

Wie aus einer weichen Bank saß Mariechen 
auf dem Rücken des aedulnigen Braunen un 
trabte, von der Hanv A'tva's gehalten, lächelnd 
dem Stalle zu.

AtS er die Pferde in Q-'bnuna hat r, k -m 
er mit dem Kinde wi der in den Hm

Sein Auge such e das F nst r oben i-n 
Gastdause, ba« einen ellvas unfteunDlid)'^ ®ta 
druck mack v.

Tte Gurdi; e bewegte sich und bh« . • b 
dem Barsch n rot. - e ßt & vy;-ut[}

„Möchtest Tu nicht lieber jp —rr> geben 
M-:riechen, als in dem kalte« Hause sitzen? 
fragte er das tihib.

„Papa wartet auf mich", sagte Mariechen, 
„und tch habe auch Hunger".

(Fortsetzung folgt.)

ManrrigfaltLges.
— Gin Gastspiel mit Hindernissen. 

Der Pariser „Figaro" erzählt in einer Kor­
respondent aus Wien folgende ergötzliche Ge­
schichte, welche sich anläßlich des Gastspieles 
von Mounet-Sully am Carltheater ereignete: 
Als die Truppe der Tragöden in Wen an- 
langte, fehlten mehrere Mitglieder beim 
Appell. Man vermißte die Anstandsmutter, 
welche irgendwo in Steiermark verloren ge­
gangen wär, und einige junge Liebhaber waren 
auf verschiedenen kärntnerischen Stationen 
zurückgeblieben, weil sie an einer Kreuzungs- 
Station den Wagenwechsel nicht rechtzeitig 
vorgenommen halten. Zum Glück fanden 
sich Alle andern Tages in Wien ein. Fataler 
war, daß durch eine Nachlässigkeit der italie­
nischen Beamten der Waggon mit den 
Kostümen in der Station Pontebba auf der 
italienischen Seite zurückgehalten worden war. 
Man schickt ein Mitglied der Truppe von 
Wien nach Pontebba, um zu reklamiren. 
Aber dieser nach dem Süden dirigirte Herr 
gab kein Lebenszeichen mehr von sich; während 
36 Stunden lief weder ein Brief noch ein 
Telegramm von ihm ein. Endlich kehrte er 
nach Wien zurück, um von einer merkwürdi­
gen Odyssee zu erzählen. Die Carabinieri 
des Königs Humbert hatten ihn an der 
Grenze arretirt, weil sie ihn für einen Anar­
chisten hielten. Seine Situation verwickelte 
sich, da er weder italienisch sprach, noch die

Carabinieri französisch verstanden, bis endlich 
der Bürgermeister eines kleinen Grenzortes, 
welcher französisch verstand, seinen Betheuer- 
ungen, daß er ein durchaus ungefährlicher 
Künstler sei, Glauben schenkte. Alsbald nach 
seiner Freilassung reklamirte der Künstler die 
zurückgehaltenen Kostüme, welche auch um 
5 Uhr Nachmittags, zwei Stunden vor Be­
ginn der Gastvorstellung Mounet-Sully's 
glücklich in Wien ankamen.

- Aus der „vierten Dimension". 
Es ist wohl nicht allgemein bekannt, daß der 
Erste, der di Bedeutung der Bismarck'ichen 
Politik und ihres Einflusses auf die Geschicke 
ivr europäisch, n Stauten aewürdigt bat. kein 
d> eib . i w wesen ist als o i n N >po- 
1 o:! ich b" bei L h eil n sondern als 
. .'lu : (<>, n w !l , abci zu in r
Zeit wo D u ichinud politisch darin-oerlag 
und von v m r nahe bevorstehend n Erhebung 
zu einer Ausschlag gebenden Macht noch fein 
Lebender eine Ahnung hatte. In den fünf­
ziger Jahren, so erzählt die „Magd. Ztg.", 
bestand in Berlin, veranlaßt durch die von 
Amerika ausgegangene spiritualistisch Beweg­
ung, ein sogenannt r „Magnetischer Verein", 
an dessen Sitzungen sich auch zahlreiche her­
vorragende Persönlichkeiten, wie Diesterweg, 
Ravenö, die Generale von Pfuel und 
v. Willisen u. A. betheiligten Es war nun 
im April 1859, als die Dinge in Italien 
sich immer mehr zuspitzten. Bekanntlich erging 
das Ultimatum Oesterreichs an Sardinien am 
24. April, worauf dann alsbald der kurze 
Feldzug mit feinen Hauptschlachten von 
Magenta und Solserino folgte, der mit dem 
Uebergange der Machtstellung in Italien von 
Oesterreich an Frankreich endete. Da war 
es begreiflich, daß die preußischen Offiziere 
dem bevorstehenden Kampfe mit dem größten 
Jnteresie entgegenfahen, und daher lag nichts 
näher, als auf spiritistischem Wege den Geist 
Napoleons I. zu zitiren und ihn um seine 
Ansicht über die nahenden Ereigniffe zu be­
fragen. Napoleon III. stand damals auf 
der Höhe seines Einflusses auf die Geschicke 
Europas und man merkt den Äußerungen 
des Geistes Napoleon's I. deutlich an, daß 
er auf feinen Namensvetter eifersüchtig war 
und ihm daher einen günstigen Ausgang des 
italienischen Feldzuges mißgönnte. Als daher 
General v. Willisen, der sein Erscheinen er­
beten hatte, ihm die Skizze zu einem Kriegs­
plane für die Oesterreicher vorlegte, verwarf 
er diefin vollständig und setzte klar auseinan­
der, wie die Oesterreicher siegen könnten, wo­
bei er die für den früheren Kaiser der Fran­
zosen etwas auffälligen und nur durch die 



erwähnte Eifersucht erklärlichen Worte sprach: 
„Mögen die Österreicher nicht die Defensive 
wählen, sondern muthig die Offensive ergreifen 
und mit vielen kleinen Haufen die große 
Armee meines Namensvetters schlagen, der 
selbst noch kein Schlachtfeld gesehen hat." 
Bei dieser Gelegenheit — es war am 20. 
April 1859 — sprach der „Geist" Napoleon's 
auch das für Deutschland „prophetische" Wort 
aus: „Ich sagte einst: Der Mensch denkt und 
ich lenke — heute kann man aber sagen: 
Mein Vetter denkt und Deutschland wird 
lenken!" — Hm!

— Ein Minister als Milchlieferant. 
Der britische Minister des Auswärtigen, 
Carl Rosebery, ist u. a. auch einer der größ­
ten Milchhändler Londons. Aber er betreibt 
das Geschäft nicht wie Lord Rayleigh unter 
eigenem, sondern unter fremdem Namen. Er 
hat es so einträglich gefunden, daß er es 
fortwährend zu vergrößern bestrebt ist. Seine 
Agenten haben deshalb den Auftrag, jede 
Molkerei, die zu haben ist, anzukaufen, wenn 
der Preis einigermaßen angemessen ist. Lord 
Rosebery ist aber mit bescheidenem Geschäfts­
nutzen zufrieden. Er nimmt für sich selbst 
nur 10 Prozent für sein angelegtes Kapital 
in Anspruch. Was mehr vereinnahmt wird, 
erhalten die Leiter seiner Molkereien.

— Das dramatische „R". Ein 
Kriegsruf gegen das „dramatische R" erklingt 
eben in der „Deutschen Bühnengenossenschaft." 
Willy Felix, der Heldendarsteller, erhebt ihn. 
Er schreibt: „Rrrrrrrrrr — es giebt für 
mich nichts Belustigenderes! — Wie hübsch 
ist die Geschichte von dem trefflichen Dar­
steller des Hamburger „Thalia-Theaters" — 
Flashar heißt der Mann — der, an eine 
andere Bühne versetzt, mit einem anderen 
Repertoir höheren Stils, vom Regisseur er­
mähnt, seinen Sprechton besser zu gestalten, 
verzweifelt ausrief — „Ja, rrrrrrrrr — 
machen, kann ich nicht!" . . . Das drama­
tische R ist unserer Sprache ein Hemmschuh, 
und wir deutschen Schauspieler sollten uns 
hüten, unserer Sprache noch einen Hemmschuh 
anzulegen, einer Sprache, die gar nicht so 
leicht und mühelos die lichten Höhen der 
Kunst erklimmt! — Unsere geliebte Mutter­
sprache ist kein so leicht zu behandelndes, ja 
fast von selbst spielendes Instrument, wie die 
der Franzosen und Italiener. Unsere 
Sprache hat nicht so dynamische Wirkungen, 
vermittelt nicht so leicht jede Stimmung der 
Seele, sie ist ein ziemlich sprödes Instrument, 
das vorsichtig behandelt sein will und dem 
man keine Gewalt anthun darf! Das dra­
matische R thut ihm Gewalt an und mindert 

seine Sprödigkeit nicht herab! Welch' un­
glücklicher Meister hat es uns gelehrt? Wir 
dürfen ihm wahrlich nicht dankbar sein. 
Bulthaupt hat mit feinem und richtigem Ge­
fühl auf den individuellen Reiz hingewiesen, 
der der Sprache anhaftet und den man ihr 
nehmen würde mit etwas Angelerntem und 
Aufgesetztem. Nun, das dramatische R ist 
etwas Aufgesetztes, ist etwas Angelerntes. -- 
Selbstverständlich will ich nicht dem Gegentheil 
das Wort reden und mich etwa zum Apostel 
für eine saloppe (ich hätte beinahe gesagt 
„schlampige") Sprache machen — Posa soll 
nicht Sächsisch reden und Maria Stuart nicht 
Wienerisch, nur um der Natur keinen Zügel 
anzulegen — aber lieber noch ein kleiner 
Dialekt-Zusatz, als den Zwang, der in ge- 
wiffen Sprachregeln besteht, die den freien 
Strom der Rede hemmen und sie am natür­
lichen Ausdruck hindern! Wenn es ein Hinder­
niß ist für den Sprecher mit rollendem „R", 
die „16 Fähnlein aufzubringen", so soll er es 
lassen! Denn das dramatische R wird ihm 
nicht helfen, den Vorgang zu höherer Geltung 
zu bringen; lieber soll er auf den Ruhm 
verzichten, die Rede „plastisch zu gestalten", 
denn der Hörer wird nie darauf verzichten, 
die Vorgänge natürlich und klar vermittelt 
zu hören. Das dramatische R ist heute ein 
Gegenstand der Beachtung für unsere Komiker 
geworden, und wer einmal einen berühmten 
Berliner Komiker die Provinz-Darsteller-Typen 
hat kopiren hören, der wird, wenn er sonst 
ein Freund vom Lachen ist, das dramatische 
R zu würdigen wissen. Das dramatische R 
ist der Mantel, mit dem der mittelmäßige 
Tragöde seine Blöße bedeckt, und wie der 
schwache Bassist gewiß im Gasthaus am 
Stammtisch recht tief sprechen wird, so wird 
der Talmi-Tragöde gewiß auch stets das R 
— rollen lassen! Es giebt auch Einige, die 
mit dem dramatischen R einen gewissen Ge­
sichtsausdruck verbinden, jenen Gesichtsaus­
druck, der bedeutend sein soll und den uns 
Daudet an Detobell so famos geschildert hat. 
Man sieht also, wohin man kommt mit dem 
dramatischen R, man sieht, welcher Gefahr 
man sich damit aussetzt, ja, welcher Fluch 
einen treffen kann — der schlimmste! Der 
Fluch der Lächerlichkeit! . . ."

Verantw. Redakteur Ludwig Rohm an n 
in Elbing.
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